
Elenvina, 1. Ingerimm 1033 BF. 

Zur Einweihung des neuen Kanzlei­

viertel des Mittelreiches hatte der 

Reichskanzler, Seine Liebden Har­

tuwal vom Großen Fluss, in das 

neue Reichsland flussabwärts Elen­

vina eingeladen. Doch nicht die 

Einladung, sondern Vorladungen 

der einzelnen Kanzleien waren es, 

die viele Adelsleute nicht nur aus 

Kosch u nd Nordmarken in diesen 

Tagen ins Kanzleiviertel riefen. 

Und doch lag ein Schatten über der 
Feier, die eigentlich doch ein Triumph 
des Erbprinzen hätte sein sollen. 

Schon vor Monden waren immer wie­
der Gerüchte über einen Streit zwi­
schen Seiner Hoheit und dem Erbprin­
zen aus der Herzogenstadt gedrungen, 
die darin geendet hatten, dass Seine 
Liebden seine Wohnung gänzlich im 
Kanzleiviertel nahm, seinem Vater 
bislang jedoch noch keine Einladung 

auf das Reichsgebiet innerhalb Nord­
markens gesandt hatte. 

Als nun die edelsten der Gäste, na­
mentlich Fürst Blasius und seine ko­

scher Vasallen, sich zum Kanzleivier­
tel begaben, um den ,Koscher Hof, 
das Gesandtschaftshaus des wackeren 

Fürstentums, einzuweihen, geleitete 
Seine Hoheit Jast Gorsam seinen Gast 

bis kurz vor das Tor des Kanzleivier­
tels, schickte sich dann aber zum Ent­
setzen aller Anwesenden an, wieder 
auf die Eilenw'id-über-den-Wassern 
zurückzukehren. Nur der entschlosse­
nen Überredungskunst des koscher 

Fürsten war es zu verdanken, dass Sei­
ne Hoheit als dessen Ga5t schließlich 

doch noch - zum ersten Mal seit der 

Fertigstellung - den Boden des Kanz­
leiviertels betrat. 

Am Tor empfing der Reichskanz­
lel"persönlich all seine Gäste - und bat 
diese, ihre Waffen der Kanzleigarde 
zu überlassen, da das Tragen von 

Waffen den Kanzleifrieden verletze. 
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Offizielles Mitteilung.5blatt des Herwgtums N:Jrdmarken, seiner Grafschaften Isenhag, Gratenfels und Albenhus, der 
Stadtmark Elenvina und der Bergkönigreiche Xorlosch und Eisenwald sowie seiner Baronien und Edlengüter. 

Die N:Jrdmärker Nachrichten erscheinen in bis zu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf verteilt, und sind 
jeder götterfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogtums auf das Warmste anempfohlen. Die Zwölfe mit uns! 

herzutragenSeine Hochgeboren, 
Guldebrandt am Gürtel, beschied sei­
nem Sohne, er könne sich diese Auf­
forderung dahin stecken, wo die Son­

ne nicht scheine. Ehe noch ein neuer 
Streit auflodern konnte, war es Graf 
Growin, der oberste der Reichskam­
merrichter, der vorschlug, nicht die 
Waffe, sehr wohl aber das lnsignium 

mitzuführen. Daraufhin war es dann 
die Baronin von Neidenstein, der die 
Ehre zuteil wurde, das Reichsricht-

schwert 

hinter Sei-
ner Hoheit 
herzutragen. 

e1ne schwun9volle 

Jeier 

Mit einer kleine, aber feinen und 

dem Anlasse angemessenen Zeremo­
nie wurde der neu gebaute Koscher 
Hof feierlich eröffnet. Mehr Ehre 
noch wurde Seiner Durchlaucht zuteil: 

Reichskanzler Hartuwal verlieh Fürst 
Blasius den Titel „der Reichstreue". 
Anschließend J�d seine Durchlaucht 
im neuen Koscher Hof zu einer Feier, 

die es rasch vermochte, sich aus der 
anfänglichen Spannung, mit der die 
Einweihung begonnen hatte, zu einem 
gelösten und feucht-fröhlichen Fest zu 

entwickeln. Das Koscher Werfen, ein 
Ballspiel, bei dem es darum ging, ver­
schiedenen Personen zugedachte Bälle 
in unterschiedliche Örtlichkeiten ent­
sprechende Behältnisse zu befördern, 
dabei aber auf eine möglichst gleich­
mäßige Verteilung zu achten, wurde 
mit zunehmendem Biergenuß ge-

gefälliger, bis sich 
schließlich selbst die 

Lager, die um den Fürsten, 
den Herzog, den Prinzen Frankwart 

Herzog Cusimo an einer, um Reichs­

kanzler, Graf Growin und reichsche 
Gäste an einer anderer Tischflucht ge­
schart hatten, gar zu mischen began­

nen. 

"'Vom ernst der d\rbeit 

An diesem und den folgenden Ta­

gen jedoch 'forderte zunehmend der 

Ernst der Versammlung seinen Tribut. 
Kaum einer der Adelsleute, der nicht 
in eigenen Angelegenheit vor die 
Reichskanzlei, das Reichsgericht oder, 
gefürchtet�r noch, die Kanzlei für 
Steuern geladen worden war. 

So ging es um - angeblich - ver­
weigerte Gastungsrechte Kaiserlicher 
Boten ebenso wie um Unklarheiten 
bei Steuerzahlungen, um nicht beach­
tete Wegeregale ebenso wie um Kla­

gen vor Gericht. Auch wenn sich fast 
jeder der Gäste verbat, in derlei Belan­
gen namentlich genannt zu werden, so 
war doch nicht selten der lautstarke 
Ausbruch eines Kanzlisten oder gar 
ein erbitterter Zank zwischen Vor­
geladenem und Kanzleisecretär zu hö­
ren. Manche Fälle wurden gar in die 

anwesenden Reichsrichter Growin 
von Ferdok und Angrond von Sturm­
fels weitergeleitet, die viele, doch 
nicht alle zu lösen vermochten. 

d\lte und neue �Äume 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten 

schlenderten Seine Hoheit Jast Gor­
sam und Seine Durchlaucht Blasius 
durch das Areal der Reichskanzlei. 
Gerüchten zufolge ging es nicht nur 
um die baulichen Schönheiten der 

neuen Gebäude, auch über ihre Söhne 
sollen die hohen Herren gesprochen 
haben - und darüber, welches Verhal­

ten bei einem Streit der Sprösslinge 
am geeignetsten sei. 

Erfreut über den Austausch mit 
seinem langjährigen Amtsbruder bot 
Seine Hoheit diesem an, ihm die Kö­
nigshalle der alten Residenz zu zeigen, 

was Seine Durchlaucht gerne annahm. 

eine unerwünschte 

�e9e9nun9 

Doch wehe - justament, als der 

Herzog in der Königshalle eintraf, 
fand sich dort auch die große Gruppe 
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der geladenen Gäste auf eigene Einla­
dung Seiner Liebden ein, der eine glei­
che Besichtigung mit all den Grafen, 
Baronen, Edlen, Rittern und Gästen 
von außerhalb beabsichtigte. Bereits 
auf dem Wege dahin hatte die Bau­
meisterin des Kanzleiviertels, lhre 

Wohlgeboren Selinde von Nablafurt, 

die würdigen Gäste über den Unter­
gang des Königreichs Nordmarkens 
zu Zeiten Yarum-Horas in Kenntnis 

gesetzt und bereits am Eingang auf ei­
ne vor Jahren gefundene Relieftafel 
mit einem Teil eines Weisspruches 
hingewiesen. 

In belle Wut geriet beim Anblick 
der vielen Neugierigen der Herzog 
und donnerte mit gewaltiger Stim­

me:„Was habt ihr hier zu suchen? 
Dies ist die Halle der Herrscher der 
Nordmarken. Hartuwal, Frankwart, 

ihr könnt es wohl nicht erwarten an 
meine Stelle zu treten? Doch das wird 
nie geschehen ... keines meiner Kinder 
ist würdig! Keiner soll das Erbe erhal­
ten! Ich bin der Herzog! Ich bin der 
Herrscher der Nordmarken!" 

Kaum waren diese Worte dem 
Mund Seiner Hoheit entwichen, als 
sich aus dem einzigen, gerade neben 
dem Eingange hängenden Spiegel eine 

Gestalt aus Schwefel und Schatten lö­
ste. Hochgewachsen und von schwar­
zer Gestalt, gleichwohl angetan mit ei­
nem goldenen Überwurf, war die We­
senheit, die dem Herzog entgegen­
brüllte. „Mein Warten hat ein Ende: 

Auf die entsetzten Rufe und Fra­
gen seiner Getreuen, was denn dies zu 
bedeuten habe und was Seine Hoheit 
nun zu tun gedenke, blickte der Her­
zog unentschlossen, zuckte die Schul­
tern und wußte keine Antwort zu ge­

ben. Erschrocken über dieses unglaub­
liche Verhalten fanden sich die Gäste 

in kleinen Gruppen und beratschlagten 
was nun zu tun sei. Doch selbst mit 
der Hilfe des Herrn Praios vermochte 
Seine Eminenz Jorgast von Schleif­
fenröchte nicht herausfinden, was mit 
seiner Hoheit geschehen war. Nur wi­
derwillig ließ der machtvolle Illuminat 
schließlich die anwesenden Magier 

den Spiegel und gar seine Hoheit 
genauer in Augenschein nehmen -
doch auch diese vermochten nur her­

auszufinden, dass kein Zauber und 
auch kein Fluch auf Seiner Hoheit lag. 
Geschwind veranlaßte der Götterdie­
ner, unterstützt von beiden Söhnen 
Seiner Hoheit, hernach, dass dieser 

auf Seine Veste Eilenw'id-über-den­
Wassern gebracht wurde. 

Magisch indes war der Spiegel, 
und zudem noch mit einer dämoni­
schen Präsenz beladen, welche jedoch 
nicht mit der originalen Matrix verwo­
ben war. 

�Asche Jorschun9en 

Seine Liebden Hartuwal verkünde-

te, mit seinen 
nach dem 

Kanzleiräten 

Törichter, zum letzten Mal begehrst Hintergrund 

Du Rat: Doch Dein Ratschluss sei dieses Flu-

Verzwei tlung!" Mit einer Geste gegen 
den Herzog verschwand er, jäh, wie 

er ge- kom-

men 
war. 

ches zu forschen. Er habe schon vor 
einiger Zeit damit begonnen, Quellen 
über das Spiegelkabinett zusammen­
zutragen. Prinz Frankwart während­
dessen appellierte an die anwesenden 
Vasallen und Gäste, ihn dabei zu un­

terstützen. Keinesfalls wolle er den 
bedauernswerten Zustand seines 
verehrten Vaters verlängern, so Kron­
prinz Hartuwal. Er begrüße es aus­
drücklich, eine gemeinsame Recher­
che an den gesammelten Dokumenten 
zu sehen, woraufhin sich auch alle 
geladenen Gäste hieran wohlei frig be­

teiligten, nachdem Seine allerprinz­
lichste Hoheit nach dem Auszug der 
Gäste die Halle versiegeln ließ. 

Deren Mühen ergaben die Er­

kenntnis, dass in der Königshalle ur­
sprünglich 15 Spiegel hingen, die als 
„Berater des Königs" dienten. Einer 

davon, der Horasspiegel, befand sich 
noch immer dort; in ihm wartete sich 
der magische Hüter. Die übrigen wur­
den bei der Eroberung Elenvinas an 
verdiente Bosparanier verteilt; in einer 
der Quellen war eine Liste, wohin die 
einzelnen Spiegel gebracht wurden. 
Des weiteren ergaben sieb verschie­
dene Theorien zum Wesen der Spiegel 
zu hauf - von heiligen Reliquien, ma­

gischen Artefakten, einem Dämonen­
kabinett gar, schierer Eitelkeit und 
auch Wahnsinn König Halwarts war 

zu lesen. Die Prinzen und Seine Emi­
nenz baten die Versammelten, die 
Spiegel herbeizuschaffen, in der Hoff-

nung, dass sich daraus ein 
Mittel zur Heilung des Her­
zoges ergäbe. Sowohl Prinz 

Hartuwal als auch Prinz 
Frankwart baten die Edlen 

darum, allein Ih­

nen die Spie-
gel zu 

über­
ge-

ben - eine 5fhwere Entscheidung, die 
denn auch für manche Sorgenfalte auf 
den Gesichtern der Anwesenden sorg­
te. 

""\Jom .L:ohn ller l)!}iihen 

Viele Tage und manche Abenteuer 

später versammelten sich die Gäste 
abermals vor der Königshalle, die 
noch immer von der Kanzleigarde be­
wacht wurde. Seine allerprinzlicbste 
Hoheit Hartuwal und seine prinzliche 
Hoheit Frankwarten wurden jeweils 
von ihren Getreuen begleitet, jeder 
von ihnen im Besitz einiger der Spie­

gel. Doch war es die Sorge um ihren 
herzöglichen Vater, der die Prinzen an 
diesem Tage einte, als sie zusammen 

mit ihren Gästen die Königshalle 
betraten. Seine Eminenz Jorgast führ­
te dank der von einigen Ausgesandten 
gewonnenen Artefakte und Erkennt­
nisse ein Schutzritual vor dem ersten, 
dem Horas zugeordneten Spiegel 
durch, auf dass der sich darin befindli­
che Hüter nicht wieder erscbeincn 
konnte. 

Schwierig gestaltete es sieb. jedem 
der gefundenen Spiegel an den 
sprünglich zugedachten Platz m -
gen, doch notwendig war dies. 
Kräfte der Artefakte, die 

bole waren wci"itcs�bcmd bea:�� 
nicht mehr g:ebirim:Wida, 

Zuordnung eine 
schließlich gdäsle 

Der Herzog 



seines Beichtvaters sprach seine Ho­

heit schließlich erneut den Satz "Ich 

bin der Herrsch.er der Nordmarken." 

Und wirklich - die Spiegel klärten 

sich, doch auch der Hüter der Spiegel 

versuchte, dem Horasspiegel zu 

entrinnen, was glücklicherweise die 

Macht des Götterfürsten, erbeten 

durch den flluminaten Elenvinas, ver­

hinderte. 

Nach und nach befragte Seine Ho­

heit, unterstützt von seinen Getreuen, 

die Spiegel, welchen Ratschlage sie 

ihm gäben. 

Barazocus, einem alten Blutgötzen 

zugeordnet, riet dem Herzog, „das 

Herzblut seines stärksten Sohnes" an 

einem alten Heiligtum zu opfern. 

Doch mit einem Aufflackern seiner al­

ten Entscheidungskraft lehnte seine 

Hoheit dieses Ansinnen brüsk ab - zur 

nicht geringen Erleichterung der Prin­

zen, denen angesichts der Worte des 

Spiegels die Gesichtszüge schier ge­

froren waren. 

Der Spiegel Marboron riet Folgen­

des: 

" Weltabgewandt, im stillen Glüc­

ke, /Von Macht und Sorgen abge­

schieden, /Sucht· ich in Borans Ar­

men Frieden. /Die Krone ließ ich 

HIER zurücke." 

Einige Augenblicke lang schien 

der Herzog diese Option gar zu erwä­

gen, doch fand sie schlußendlich doch 

nicht sein Wohlgefallen. 

Auf den Zuspruch Herzog Ulfrieds 

von Orgils Heim befragte der Herzog 

nun den Spiegel des Orgilius (bekannt 

als des heiligen Hlutbars Knappe). 

Dessen Worte klangen wohl in der 

Gäste Ohren: 

"In der Getreuen edler Runde/ 

Vernähm ·ich gern, wie sie mich ken­

nen,/ Was sie mein wahres Wesen 

nennen-/ Und offenherzig sei die 

Kunde!" 

Die Gäste ließen es sich da nicht 

nehmen, Seiner Hoheit Geschichten 

und Anekdoten über ihn zu erzählen, 

in denen sein Mut und seine Tapfer­

keit, seine Unverzagtbeit, aber auch 

seine Kraft und Stärke deutlich wur­

den. 

Der Spiegel des Origo (der Nord­

stern) sprach: 

"Besinnen würd' ich au/jenen,/ 

Der mir das Amt gab einst vor Jah­

ren, /Und sie, die damals Helden wa­

ren-/ Um mich zu Recht als Held zu 

wähnen." 

Seine Hoheit solle sieb auf den be­

sinnen, von dem er die Krone empfan­

gen habe, und auf alle, die damals mit 

ihm waren. Fast alle der alten Helden, 

die noch von Kaiser Reto persönlich 

eingesetzt worden waren, und von 

denen Seine Hoheit der einzig verblie­

bene ist, fanden sich in der prachtvol­

len Kaiser-Reto-Galerie des Kanzlei­

viertels, und wirklich, es hob die Zu­

versicht Seiner Hoheit, die Portraits all 

jener altbekannten Mitstreiter und 

auch Gegner wieder zu sehen. 

Seine Eminenz Jorgast mahnte, 

den Ucuri-Spiegel nicht zu vergessen. 

Dieser mahnte: 

"Der mich beschützt mit goldnen 

Schwingen, /In dunkler Nacht, an al­

len Tagen,/ Der droben.fährt im 

Flammenwagen-/ Ihm würde ich ein 

Loblied singen!" 

Während des Liedes drehte das 

Schwert Guldebrandt, das auf einem 

Kissen ruhte, mit dem Griff zu Jast 

Gorsam! Nach nur kurzem Zögern er­

griff es dieser und trat damit vor den 

Spiegel Kors. 

Dessen Ratschlag war: 

"Das Schwert nun würde ich erhe­

ben / Um mit dem ältesten zu ringen / 

Von allen Gegnern mit den Klingen: / 

Die Halle soll vom Kampf erbeben!" 

Nach einigem Beratschlagen trat 

der uralte Ritter von Witzichenberg 

vor, um als ältester Anwesender die 
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Ehre zu erbitten, gegen Seine Hoheit 

zu fechten. Höflichst lehnte seine 

Eminenz dieses Ansinnen ab - hier sei 

vermutlich ein alter Gegner des Her­

zogs gemeint, mit dem dieser bereits 

die Klinge gekreuzt habe. So trat der 

Baron von Orgils Heim vor, die Klin­

ge in der Hand. Zunächst zögernd be­

gann Seine Hoheit den Zweikampf. 

lmmer mehr steigerte er sich Rage, 

und es war ein Rondra woblgefiilliger 

Anblick, wie der alte Kampfesmut des 

Herzogs mit jedem Schwertstreich 

mehr zurückkehrte. 

Auf dem Höhepunkt des Kampfes 

wandte seine Hoheit sieb mit dem 

Schrei „Scher • dich nach Brabak!" ge­

gen den Boras-Spiegel und zertrüm­

merte ihn in tausend Scherben. 

Prinz Frankwart murmelte ange­

sichts dessen „Wo er recht hat - der 

älteste Gegner des Herrschers der 

Nordmarken ist dieser elendige Wäch­

ter .... " 

Doch seine Worte wurden von 

dem Ausruf des Herzogs ertränkt, der 

unter dem Bei fall sämtlicher Gäste 

donnerte „Mundschenk - richte Er ein 

Fest aus! Wir bleiben ungebeugt und 

ungebrochen!" 

Alara Togelstein-Horning 

Qerüchte um einen 9rÄflichen "'Vo9t in Qrntenfels 
Gratenfels, Praios 1034 Bf. Verständlicherweise überschlagen zum Vogt von Gratenfels machen. Si- fels so tollkühn, dem Enkel der Gräfin 

Kronwanwalt des Kaiserreiches zu 

sein ist wahrlich keine leichte Auf­

gabe und nimmt viel Zeit in An­

spruch. Kein Wu nder also das seine 

Hochwohlgeboren Alrik Custodias 

Greifax von Gratenfels, der dieser 

Aufgabe äu ßerst gewissenhaft 

nachkommt. sehr viel Zeit im Kanz­

leiviertel zu Elenvina zubringt. 

Bei den immer seltener werdenden 

Gelegenheiten, wo der Landtgraf in 

heimatlichen Gefilden weilt, hat er es 

sieb scbeint's zur selbstgestellten Auf­

gabe gemacht, das Land zu bereisen 

um seine Vasallen aufzusuchen. Eine 

zweischneidige Sache, denn wo einige 

Barone den Besuch ihres Grafen als 

Ehre empfinden, sollen andere 

geäußert haben, Hochwohlgeboren 

hätte sicherlich Besseres und Wichti­

geres zu tun. Fest steht nur, dass die 

Grafenstadt Gratenfels selber häufig 

ohne Führung steht in letzter Zeit. Bis 

dato hatte es seine Hochwohlgeboren 

abgelehnt, die Geschicke der Haupt­

stadt in andere Hände zu legen, doch 

jetzt verdichten sieb die Meldungen 

das es nun an der Zeit sein könnte, 

dass Graf Alrik einen Vogt einsetzt. 

sieb im Moment die Gerüchte, wer für 

diesen verantwortungsvollen Posten in 

Frage kommen würde. Viele Namen 

machten die 

unwahr-

li-

Aber einer 

wurde be-

sonders 

häufig 

nannt 

hält 

seither 

hart­

näckig. 

Es heißt seine Hochwohlgebo-

ren würde einen ehemaligen Knappen, 

Reto Hllithar v.on Bodrin-Hardenfels, 

eher, für den koscher Junker wäre dies von Albenbus die Grafenstadt anzu-

ein Aufstieg und Graf Alrik hatte wäh- vertrauen? lmmerhin ist der Zwist der 

rend der Knappschaft Einfluss schon lange zwischen den beiden Gra-

und einen Einblick in fenhäusern schwelt jüngst erst wieder 

seines an der Efferdträne, jener Sandbank 

zwischen den beiden Grafschaften ge-

nehmen legen, neu entflammt. In den Scben-

kön- ken wird gewitzelt der Landtgraf wür-

nen. de seiner Sammelleidenschaft nacbge-

lmmer- hen, neben Siegel und Rüstung einen 

hin ist Re- weiteren Hlutbar in seine Sammlung 

to Hlutbar aufzunehmen. 

von Bodrin­

Hardenfels 

mit der Ge-

schichte der 

Landtgrafschaft 

verbunden, führt er 

das Schwert 

überreicht, 

dessen Griff mit einem 

Teil des Leders um­

wickelt, das die 

Rüstung des Heili-

gen Hlfithar bis zu de­

ren Entdeckung sicher bedeckt hatte. 

Aber wäre der Landtgraf von Graten-

Doch Graf Alrik Custodias Grei­

fax hat in der Vergangenheit mehrfach 

bewiesen das er seine Grafschaft mit 

Vernunft und Weisheit zu führen ver­

steht und da ist es mehr als unwahr­

scheinlich das er eine so schwerwie­

gende Wabl nur danach trifft um die 

Gräfin von Albenbus zu reizen oder 

gar eines Wortwitzes wegen. Wir har­

ren der Dinge die da kommen mögen 

und werden den geneigten Leser un­

terrichten, sobald es Neuigkeiten oder 

besser noch Gewissheiten zu bereicbt 

gibt. 

Perihel Stubenrauch, 2. gräfliche 

Secretaria zu Gratenfels 
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e101f rücke vom Qrnfeornt im 'fJernioe 10;1 o. �- J. 
Im Frühling 1032 nBF riefen die 

Grafen und die Gräfin von Alben­

hus, lsenhag und Ferdok ihre Va­

sallen und zahlreiche Gäste zu einer 

großen Ratssitzung auf Burg Lie­

penstein im Eisenwald. Beraten 

werden sollte über die 'Sorgen be­

reitenden südlichen Grenzen' zu Al­

mada. 

�eise durclJ den 

eisenwcdd 

Eine beeindruckende Gegend ist 

dieser Eisenwald: Berge voller Wälder 

(und oben drüber Schnee), Täler vol­

ler Wälder, Wälder voller Felsen und 

Täler voller Felsen. Sicher auch Ein­

gänge zu Zwergenstollen, die wir nie 

als solche erkannten. Der Karrenpfad 

wirkte, unter alten Fichten und Föh­

ren, selber zuweilen wie ein Stollen. 

Mal flogen uns Schneeflocken ins 

Gesicht, mal jagte Efferd Regenschau­

er über uns her, dann brach wieder die 

Sonne hervor und uns der Schweiß aus 

den Poren. Einmal hatte Schmelzwas­

ser die Straße unterspült. Wir sahen 

das erst, als wir die fragliche Stelle 

längst passiert hatten. Gut einen 

Schritt weit hing der Weg über, darun­

ter ein Geröllabhang und ein 

gluckernder Bergbach, dem es gar 

nicht schnell genug ins tiefe Tal hinab 

gehen konnte. Ein ander Mal endete 

der Weg an einem Hangrutsch. Ihn zu 

umgehen, kostete uns einen ganzen 

Tag. 

Wenigstens fanden wir stets Un­

terkunft, bei Bergbauern, einmal auch 

bei Traviageweihten. Der Gütigen sei 

Lob und Dank! Die Nächte sind doch 

bitter kalt in den Bergen, und abends 

fingen die Wölfe an zu heulen. 

�ur9 .,L;iepenstein 

Den Liepenstein mit der Burg sa­

hen wir schon von weitem. Auf einmal 

säumen den Weg wieder Felder, Wei­

den und Gärten, und man reitet durch 

ein geschäftiges Dorf. Das wirkt sehr 

profan nach der stillen Erhabenheit 

der Berge. Das Volk gaffie, der Adel 

stolzierte, die Dienerschaft lief jap­

send dazwischen herum. 

Zur Burg selbst möge es reichen 

zu sagen, daß sie fünf Grafen, einen 

Herzogssohn, sowie etliche Barone 

und Ritter samt Gefolge aufnehmen 

konnte. Ich habe mich anfangs ein 

paar Mal verlaufen, wenn ich in die­

sen oder jenen Saal oder zurück in 

meine Unterkunft wollte. 

.Z,As l117ie9enfest der 

1Jrin2;essin QAndriXA 

Rogmarogna Gandrixa groschna 

Ghambir ist eine blondzopfige prope­

re, rotbäckige Angroscha, heiß um­

worben in ihrem Volk. Die meisten 

Geschenke wurden ihr aber wohl ab­

seits unserer gierigen Menschenaugen 

dargebracht. 

An einem Geschenk, einem Spiel, 

durften wir uns immerhin mit ihr er­

freuen: Mit schweren eisernen Kugeln 

muß man im Wurf eine anfangs ge­

worfene kleinere Kugel treffen oder 

ihr zumindest nahekommen. Ein ge­

schickter Werfer kann gegnerische 

Kugeln wegschießen, ein ungeschick­

ter die kleine Kugel dem Gegner sozu­

sagen in die Arme rollen. 

eine '"Verstei9erun9 

2;Wer9isc1Jen erbes 

Rimmrich, Bruder des zwergi­

schen Haushofmeisters Nimmrich, 

nutzte die Anwesenheit so vieler rei­

cher Damen und Herren, um sein Erbe 

zu versteigern. - Jawohl: ein An­

groscho, der die Hinterlassenschaft 

seines Väterchens verscherbelt! Ent-

sprechend schimpfte auch sein Bruder 

darüber. Die hoben Damen und Her­

ren genossen das Schauspiel und die 

Kuriositäten selbst und erstanden viel 

Seltsames zu Preisen, für die sie an­

dernorts den Verkäufer wohl verprü­

gelt hätten. 

Erwähnt seien: ein mottenzerfres­

sener Fuchspelz (Phex zur Ehr', hoffe 

ich!), eine Flasche mit altem (aber 

wohl berühmtem) Wein und eine wei-

lere mit ebenso seltenem Brannt, eini­

ge alte Landkarten mitsamt -- angeb­

lich -- einer Liste der Liebchen Sankt 

Raidris, eine Drachenschuppe, Zwer­

genväterchens altes Schwert, ein Tsa­

Prisma a. D. und einige Kristalle "Al­

granö. (Ein Buch eines historischen 

Puniner Zauberers wurde leider be­

schlagnahmt.) 

a2\n9rosc1Js ,.SclJut!; und 

,.Se9en 

Da zwei der einladenden Grafc:o 
und nicht wenige Anwesende dem 
Volk der Zwerge angehörten, 

der Grafenrat von Seiner Gnadm � 
gosch, Sohn des Seegoscbax, 

den Schutz Angrosehs gestdlt. 

ner Zeremonie, die viel Gc::mim:z:de 
Rogolan und laute Schläge 

Hammer auf einen kleinen, durch 

Mark und Bein klingenden Amboß 

zum Inhalt hatte. Dazu segnete der 

Feurige das einzige Naß, das er je gel­

ten läßt: einen Zwergentrunk, wenn 

auch, mit Rücksicht auf uns Men­

schen, einen sehr milden. Der diente 

zur Besiegelung der Freundschaft zwi­

schen denen, die sich solch einen Be­

cher teilten. 

.Z,er QrAfmrAt 

Thema waren vor allem Schmug­

gel und Zölle. Dabei hatte das Gerücht 

anfangs wissen wollen, es gehe eigent­

lich um "die almadanische Gefahrö. 

Der almadanischen Gefahr, pardon, 

Gesandtschaft wagte das jedoch nie­

mand ins Gesicht zu sagen. Stattdes­

sen schlug diese selber vor, Almada 

könnte ja die Grenzkontrollen über­

nehmen. -- Vermutlich habe nicht nur 

ich innerlich sehr geschmunzelt. 

Man hatte gerade festgestellt, daß 

sich "Schrnuggelpfadeö sowieso kaum 

kontrollieren lassen (wer hätte es ge­

dacht ... ), da kam ein Zwerg hereinge­

stürmt und jammerte Graf Ghambir et­

was von einem Väterchen Beronosch, 

einem goldohrigen Menschen und 

seltsamen Handelsaktionen vor. Darü­

ber gerieten die Grafen ganz aus dem 

Häuschen. Anscheinend ist cs eine 

ernste Sache, wenn ein gnunmeliger 

Zwerg auf einmal mit Menschen Han­

del treibt. 

Gewissermaßen war cs das auch. 

Ich selbst würde jetzt ruhiger schlafen, 

hätte diesen Beschwerde:zwcrg recht­

zeitig ein Bergrutsch CIWischt. Ande­

rerseits läge dann iterhin uncrbnnt 

im Argen, was so vielleicht einstmals 

gelöst werden lcmn _ fügen es die 

Götter geben.') 



auch er altes Familienerbe verscher­
belt, vielmehr etwas, was seine Fami­
lie bislang gehütet hat: das (stellte sich 
im Folgenden heraus) Kleine Reichs­
siegel der Klugen Kaiser! Und zwar 
an einen Almadano, womöglich aus­
geschickt von Selindian Hai! 

... begaben wir uns daraufhin, die 

einen nach dem verschollenen, wieder 
aufgetauchten und dann erneut ver­
schollenen Siegel, andere nach dessen 
Käufer oder was es sonst so zu jagen 
gab. 

Meine Geführten und ich jagten 
der Geschichte des Siegels nach und 

trafen wahrhafte Wunder. Sehr zu Hil­
fe kam uns dabei der geschichtskundi­

ge Traviageweihte Ehrwürden Gänse­
klee aus Orgils Grab, der gerade in der 
Gegend weilte, daneben jedoch auch 
... ein Gespenst! 

�omlriA11ischer Qeist 

Was uns im Einzelnen widerfuhr, 

mag der interessierte Leser anderswo 
finden. Hier sei als Wichtigstes zu­
sammengefaßt: 

Im Jahre 335 n. B. F. (id est: 658 
v. H.) hätte der junge Kaiser Rude II. 
sein Amt antreten sollen. Stattdessen 
wurden er und die dem Kaiserhaus zu­
getanen Ritter des rondrianischen 
tTheaterordens" am Erntefest von 
Sonnenpriestern massakriert, die her­
nach als "Priesterkaiserö die Macht 
übernahmen. 

Riedenburg/Gratenfcls, lnge-

rimm 1033 BF. Das Hauses derer 

von Riedenburg ist aus den Wap­

penrollen der Landgrafschaft Gra­

tenfels getilgt. Es fiel durch eigenen 

Hochmut, durch Umtriebe, welche 

allem widersprachen, was der 

praiosgefälligen Lehnsordnung ge­

mäß ist (wir berichteten). 

Mit dem Gräflichen Gerichtstag 

und den dabei gefällten Urteilen gegen 
alle namhaften Vertreter des Hauses 
endete nicht allein die viele Dekaden 
währende Herrschaft des Geschlechts 
über das große Lehen im fruchtbaren 
Gratenfelser Becken, dessen Namen 
die einstigen Ministerialen trugen. Al­
le namhaften Vertreter der Familie 
sind verurteilt und ihrer weltlichen wie 
kirchlichen Ämter enthoben. 

Mehr noch: Das Geschlecht ist er­
loschen. Denn der einzige noch erbbe-

Der kaiserliche Reichsmarschall, 
selbst ein Theaterritter, übergab, als er 
den Untergang kommen sah, das Sie­
gel seiner Knappin: nach Arivor sollte 
sie es bringen, zum Großmeister des 
Ordens, damit es fürs Kaiserhaus be-

.. . -
�- . . „ .. . -...... · '  -
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wahrt würde. Die junge Knappin eilte 
also mit dem Reichssiegel durch den 
Eisenwald. Ritterlich-rondrianisch 
wußte sie auf dem Weg nichts Besse­
res zu tun, als eine Bergkönigstochter 
vor einem Bären zu retten - und selber 
an ihren Wunden zu sterben. Die 
Zwerge brachten sie und ihren Schatz 
unter die Erde: sie unter einem Grab­

stein mit Inschrift, das Siegel in ihre 

Stollen. Der Stein geistert noch heute 
als "Bärenrittersteinö durch manche 
Balladen, die Knappin jedoch, die ihre 
wichtigste Aufgabe nicht erfüllte ... als 
echter und mächtiger Spuk durch die 
Gegend! 

.· 

„ :.„· . . - -· 
„ . ... . „ . .  -- . 
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Qesehiehte 

Eine ruhelose Seele wie diese kann 

man bannen, damit ist sie jedoch noch 
längst nicht erlöst. Will man ihr den 
Weg zu Borons Hallen öffnen, muß 
man wenigstens einen Teil ihrer Auf­
gabe, die sie in unserer Welt festhält, 

-5-

erfüllen. 

Inzwischen hatte man das Siegel 
dem Almadano abgejagt. Hätten nicht 
ein Herzogssohn, vier Grafen des Rei­
ches sowie zahlreiche Geweihte, da­
runter einige vom Orden Golgaris, für 
seine Sicherheit sorgen können, selbst 
auf dem Weg nach Arivor? Hätte man 
es nicht wenigstens einem Nachfahren 
der Theaterritter, Graf Ask, in Obhut 

geben können, und er hätte es nach 
Elenvina gebracht? Es hätte so viele 
Wege gegeben ... 

Jedoch: ein Diener des Praios, Hw. 
von Jbenburg-Luring, hatte das Siegel 

bereits in seinem Gewahrsam und gab 
es nicht wieder heraus. Er wollte es 
sein, der es der Kaiserin brachte, das 
Schicksal der Seele jener unglückseli­
gen Knappin wog ihm dagegen zu 

leicht. Mochte die Kaiserin darüber 
befinden ... Was schert es, dachte er 
wohl, ein Gespenst, ob es noch ein 
paar Wochen, Monate oder Jahre 
mehr auf Erlösung warten muß? Und 
was sche.rt ihn selber ein aufgebrach­
ter Poltergeist, der wohl gespürt haben 
mag, daß das, weswegen er spukt, 
wieder nicht in die Hände geraten ist, 
in die es kommen sollte? 

So bete ich zu Boron und Hesinde, 

daß sie und ihre Schwester Rondra 1. 

K. Majestät den rechten Sinn eingeben 
mögen, recht bald und recht gnädig 
über diese Sache zu entscheiden. 

Erkomir Ja Shantal/a 

.Z,er JAll �Auses �1edeobur9 
.[;A11cl9rAf schAfft Orcl11u119 im QrAte11felser JSecke11 

rechtigte Spross, Jaslindis zu Rieden­
burg, Tochter des in Abwesenheit all 
seiner Rechte entkleideten Edorian, 
wird in seltener Einmütigkeit des 
nordmärkiscben Adels, vom Herzog 
über den Landgrafen, bis hinunter zu 
Baronen wie Reglindis von Nablafurt 
oder Traviadan von Schwertleibe, als 
Mitglied des Hauses derer von der 
Graufurt betrachtet. 

Selbst die Praioskircbe in Person 
des Wahrers der Ordnung Pagol hat 
dem Vernehmen nach Billigung be­
kundet, dass der einstige Travienbund 
zwischen Riedenburg und Graufurt 

unter Bewahrung des zwölfgöttlichen 
Segens gelöst werden könnte. Dies be­
deutete, dass die nur wenige Götter­

läufe alte Jaslindis zwar ihren Erban­
spruch wahrte, die Ehe ihrer Mutter 
mit dem sch,ändlichen Riedenburger 

Baron aber vo·r den Zwölfen geschie-

den werde. 

Doch was wird aus dem Lehen 
Riedenburg? Da Hochwohlgeboren 
Alrik noch einen schlagenden Beweis 
erwartet, dass das Haus von der Grau­
furt tatsächlich nichts vom Riedeabur­
ger Verrat wusste, ist er dem Verneh­
men nach nicht bereit, dessen An­
spruch auf die Baronie zu bestätigen. 
Die Baronie steht daher bis auf weite­

res unter direkter Verwaltung durch 
gräfliche Ministeriale. Die Ritter Pa­
tras und Fradrik verbleiben als Schutz­
macht des Lehens auf ihren Gütern. 

Hinzu kommt die zur Edlen erho­
bene Beregis Madalberta aus dem gra-

Gratenfels sieht in der vorher wenig 
bekannten Adeligen eine vertrauens­
volle Person, welcher er die Verwal­
tung dieses Gutes übergeben konnte. 

Nicht zuletzt mit dieser Maßnah­
me hat Landgraf Alrik gezeigt, dass 
er erstens einen langen Atem hat, 
wenn jemand den Vasallenscbwurs 
missachtet, und er zweitens selbst ein 
Baronshaus zu stürzen vermag, wenn 
dessen Vertreter den Grafen von Gra­
tenfels hintergehen. Der Fall des Hau­
ses Riedenburg mag somit manchem 
Adeligen als warnendes Beispiel die­
nen, der es mit der eigenen Loyalität 

zu seinem Lehnsherrn nicht ganz so 

fentreuen Geschlecht derer von Sehei- ernst nimmt. 

lenstein. Aus dem Rittergut Valposruh 
und Teilen des ehemaligen Klosterlan- Wahnfried Sewerski 
des Hakonsstifl schuf der Landgraf für 

sie eine neue Edlendomäne in der Ba-
ronie Riedenburg. Der Herrscher über 
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Wur�e ein Qreo�steio verset�t? 
.2)ro1Jt eirJ �onflikt mit d\lm1ulA? 

DORF GRAMBOSCH, BARO­

NCE DOHLENFELDE Rahja 1034 
BF. Der kürzlich verstorbene freie 

Waldbauer Lucrann Litigarus, dem 

ein großes Waldstück im Bergkö­

nigsgut Gramboseh in der Baronie 

Dohlenfelde zu eigen war, könnte 

womöglich durch sein Tun einen 

unbeherrschbaren Konflikt zwi­

schen den Provinzen Almada und 

Nordmarken heraufbeschworen ha­

ben. 

Alles begann damit, dass Litigarus 
an einem friedlichen Rohalstagmor­
gen im lngerimm 1004 BF bemerkte, 
dass ein Grenzstein, der zwei Jahr­
zehntezuvor von einem an der nord­
märkisch-almadanischen Grenze täti­
gen Reichsprovinzdelimitierungskom­
missionsfeldtrupp im Auftrage Kaiser 
Retos gesetzt, über Nacht um fast 
zwei Schritt gen Firun verschoben 
worden war. Diese zwei Schritt wären 
für Litigarus an und für sich noch kein 
Grund sich über die Maßen aufzure­
gen, doch bedeuteten diese, dass der 
leicht bemooste Grenzstein - auf dem 
stolz der Greif prangt - nun unter den 
weil ausladenden Ästen einer uralten 
Bosparanie stand. Genauer gesagt: 
Der Bosparanie mit den leckersten 
Esskastanien im ganzen Bergkönigs­
gut. Bei der nächsten Ernte im Travia 
würde nun etwa ein Achtel der Ernte 
auf almadanischem Boden liegen. 

Nun isl es so, dass der Grund auf 
der almadanischen Seite des Grenze 
dem dortigen Baron Thorom Sohn des 
Thorgasch gehört, der diesen weder 
selbst nutzt noch weiter verpachtet hat 
und auch keine Ambitionen hat, dies 
zu ändern. Schon seit Generationen isl 
es der Familie Litigarus gegen eine 
symbolische Zahlung von einem 
Zwergentaler pro Jahr erlaubt, die ei­
genen Schweine im Wald jenseits der 
Grenze zu mästen. 

Lucrann Litigarus forderte die 
"Rückversetzung" des Grenzsteins an 
seinen allen Platz. Ein Schreiber des 
almadanischen Barons stellte bei einer 
Ortsbegehung fest, dass er von einer 
Grenzsteinversetzung nichts wüsste 
und daher auch eine Rückgängigma­
chung derselben nicht möglich sei. In 

und so gut tragenden Bosparanie. 

Daraufhin mutmaßte der Schrei­
ber, dass womöglich einer der 
Frühlingsstürme die Wurzeln der alten 
Bosparanie gelockert haben könnte, 
woraufhin diese sich ein wenig den 
Hang herab, also gen Praios, geneigt 
habe. Darum würde es vielleicht nur 
so wirken, als stünde der Grenzstein 
nun weiter unter der alten Bosparanie, 
ohne tatsächlich verschoben worden 
zu sein. Der Freibauer verneinte und 
stellte klar, dass sich eine alte Bospa­
ranie wohl kaum wegen eines lauen 
Lü flchens in welche Richtung auch 
immer neigen würde, dass er die Al­
madaner so billig nicht davonkommen 
lasse. 

Auf die Frage des Schreibers, wa­
rum Litigarus denn im Travia, wenn 
die Ernte einzubringen sei, die die 
Früchte nicht auch einfach auf al­
madaniscbem Boden aufsammele, 
antwortete Litigarus, dass ihm dies 
nicht gestattet sei, da ihm nur die Sau­
enmast in Almada zustehe. Und dann 
ergänzte er: "Ich werde wohl kaum die 
leckeren, teuren Esskastanien von 
meinen Sauen fressen lassen!" 

Der almadanische Schreiber sagte 
daraufbin, dass er nicht das geringste 
Problem darin sehe, dass Litigarus, so 
ihm das Herz daran liege, die Früchte 
dieser einen Bosparanie auch in Alma­
da sammeln dürfe. Er sei von seinem 
Baron befugt, diese Erlaubnis zu ertei­
len. Woraufhin Litigarus geradezu aus 
der Haut fuhr: Er sei kein Bittsteller 
und kein Bettler, er fordere einzig und 
allein sein gutes und altes Recht, und 
dies würde ohne jeden Zweifel bedeu­
ten, den Grenzstein wieder zwei 
Schrill gen Praios zu versetzen. Damit 
bräuchte er nicht das arrogante Wohl­
wollen eines almadanischen Magna­
ten, um die Früchte seines Baumes zu 
ernten. Der almadanische Schreiber 
war über den Wutanfall des Bauern 
solcherart konsterniert, dass er meinte, 
er hä!le getan, was ihm aufgetragen 
worden sei - aber nun sei es genug, 
und Litigarus möge sich sein Mütchen 
woanders kühlen. 

Der verkündete noch am gleichen 
Abend im Gasthaus äKaiser Eslamö 
im Dorf Grambosch, nachdem er al-

der Tat, vor Ort sehe es aus, als habe lein mehrere Becher Rotwein geleert 
der Grenzstein schon immer dort ge- hatte, dass er notfalls bis zum Reicbs-
standen, wo er nun stehe. Litigarus gericht ginge, um als freier und stolzer 
hingegen schwor bei allen Zwölfen, Reichsbürger die Früchte der seiner 
dass er wüsste, wo seine Grenze ver- Familie seit Generationen gehörenden 
liefe - insbesondere an dieser alten Bosparanie ernten zu dürfen. Die 

nächsten Jahre verbrachte Litigarus 
vergebens damit, Unterstützung zu 
finden. Ein Kanzlist des Bergkönigs 
schrieb dem Bauern knapp zurück, 
dass sein Herr wenig Interesse an ei­
nem bestimmten Baum habe, wo doch 
Tausende im Wald stünden. Burgvogt 
Muragoscb antwortete an Stelle seines 
Herrn, damals noch Baron Bemhelm 
von Sturmfels, dass er nicht unmittel­
bar betroffene und ehrliche Zeugen für 
die Versetzung des Grenzsteins - am 
besten der Tat selbst, nicht erst des Er­
gebnisses - benötigen würde, um ir­
gendetwas unternehmen zu können. 
Doch Liligarus, aufgrund seiner Streit­
sucht alles andere als beliebt in seinem 
Heimatdorf, scheiterte damit, auch nur 
einen Freien zu finden, der ihn in sei­
ner Sache unterstützen wollte, vom 
örtlichen Boron- und lngerimmge­
weihten ganz zu schweigen. Ersterer 
erinnerte daran, dass der Vater des 
Lucrann Litigarus wegen seiner Unbe­
herrschtheit irgendwann in die Obhut 
der Noioniten in Zwackelfegen gege­
ben wurde. Nachdem es danach zu ei­
nem heftigen Streit zwischen dem Ge­
weihten und dem Freibauern kam, 
stellte der Borongeweihte am nächsten 
Tag bei der Abendpredigt klar, dass er 
mit seinen Äußerungen selbstver­
ständlich nicht implizieren wollte, 
dass auch Lucrann nicht bei Sinnen 
sei. 

Der angeschriebene Graf Ghambir 
ließ von einem Schreiber nach mehre­
ren Monaten verlauten, dass er seiner­
seits keinen Handlungsbedarf sehe, 
solange der Bergkönig oder Baron 
Bemhelm nichts unternehmen wollen. 
Schließlich schrieb Litigarus an die 
Kanzlei Seiner Hoheit Jast Gorsam, 
und zu seiner größten Überraschung 
antwortete rtluminatus Jorgast höchst­
persönlich - nach zwei Jahren. Der Er­
leuchtete zu Elenvina schrieb dem 

Freibauern zurück, dass eine Verset­
zung eines Grenzsteins wohl Unrecht 
sei, man hier jedoch nur von einer ver­
muteten Versetzung eines Grenzstei­
nes ausgehen könne, und daher nur 
vermutetes Unrecht vorliege - und 
dies reiche für eine Intervention Sei­
ner Hoheit nicht 

aus. 

Sollten sich solcherart Vorfälle häu­
fen, wären aber sehr wohl die urei­
gensten Interessen des Herzogtums 
berührt, schließlich lasse man sich von 
den Almadanern nicht auf der Nase 
herumtanzen. 

ln seiner Not wandte sich Lucrann 
Litigarus im Jahre 1007 BF schließlich 
an die letzte und höchste Instanz, das 
Reichsgericht, damals noch in Gareth 
ansässig, wo der gute Kaiser Hai 1. 

herrschte. Doch er bekam keine Ant­
wort, hatte bereits alle Hoffuung fah­
ren lassen und sein Ansinnen fast ver­
gessen, worüber er noch boshafter 
wurde, als er ohnehin schon war. 

Geschlagene siebenundzwanzig 
Götterläufe später, im Rahja 1034 BF 
- Kaiser Hai verschollen, Kaiser Ans­
win, Orkensturm, Reichsbehüler Brin, 
Borbarad, Reichsbehüterin Emer, 
Reichsregent Jasl Gorsam, Krieg in 
Albernia, Kaiserin Rohaja, Kaiser 
Selindian, Baron Bernhelm ermordet 
und der Streit um seine Baronie zwi­
schen seinen Söhnen ausgefochten, 
Herzog Jasl Gorsam wie ehedem im 
Aml - erreichte ein langer Brief des 
Reichskronanwalts, des Landgrafen 
Alrik Greifax von Gratenfels, den völ­
lig überraschten Litigarus, der in sei­
nem Dorf nur noch als alter und ver­
grämter Mann bekannt war. 

Der Reichskroanwall entschuldig­
te sich wortreich für die lange Ant­
wortzeit mit dem geringen Arbeitsei­
fer seiner zahlreichen Vorgänger und 
dem Durcheinander, dass durch den 
übemürzten Umzug des Gerichts En­
de 1027 BF nach Elenvina entstanden 
sei. Der für seine Furchtlosigkeit und 
seinen Tateifer bekannte Alrik sicher­
te Litigarus zu, den vorgebrachten Fall 
wohlwollend zu prüfen. Selbstver­
ständlich ginge es das Reichsgericht 
etwas an, wenn ein Grenzstein an ei­
ner Provinzgrenze im Reich 

sei der 



auch noch so unbedeutend. Sei es tat­
sächlich zu einer Versetzung des 984 
BF durch den Reichsprovinzdelimitie­
rungskommissionsfeldtrupp gesetzten 
Grenzsteins gekommen sein, sei dies 
ein Angriff unmittelbar auf das stolze 
Raulsche Reich und ein Offizialdelikt. 
Und damit sei der Vorfall unabhängig 
von dem entstandenen Schaden zu be­
gutachten und sei auch nicht durch ein 
einfaches Rückversetzen des Grenzst­
eins wiedergutzumachen, außerdem 
verjähre die vermeintliche Tat nicht. 
Sollte es also zu einer Grenzsteinver-

Falle eines Schuldspruches oder einer 
Schuldanerkenntnis dafür einsetzen, 
dass der Landeigentümer auf almada­
nischer Seite, also Baron Thorom 
Sohn des Thorgasch, sich persönlich 
beim Freibauern Lucrann Litigarus für 
den Zwischenfall entschuldigen möge 
und diesen für den erlittenen Schaden 
in Höhe von womöglich schon einigen 
Dukaten zu entschädigen. Notfalls sei 
Alrik bereit, die Reichsexekution wi­
der den Übeltäter und den Landeigen­
tümer zu beantragen. Eine Grenzstein­
versetzung sei eben keine Lappalie. 

setzung gekommen sein, müsse der Er, der Reichskronanwalt, würde es 
Schuldige gefunden und mit aller Här- nicht zulassen, dass hier eine Präze-
te des Gesetzes bestraft werden. denz für ungeahndeten Rechtsbruch 

Des Weiteren wolle sich Alrik im geschaffen würde. Es gehe um mehr 

�nrtuwnl vom Qrofleo Jluss vor 

dem Qre1feothroo 9eehrt 
Kaiserlich Weidleth, Phex 1034 

BF. Eine kaiserliche Depesche er­

reichte dieser Tage den Reichserz­

kanzler Hartuwal vom Großen 

Fluss, der sich gewohntermaßen in 

der Reichskanzlei zu Elenvina auf­

hielt. Der Erbprinz der Nordmar­

ken wurde von ihrer kaiserlichen 

Majestät, Rohaj a von Gareth, zur 

Burg Weidlcth in der gleichnami­

gen Kaiserpfalz befohlen. 

In einer feierlichen Zeremonie, der 

neben dem anwesend Hofstaat natür­
lich auch Pfalzgräfin Volande von 
Mersingen beiwohnte, bekam der 
Reichserzkanzler einen Orden an die 
breite Brust geheftet, dessen güldene 
Scheibe am roten Band das Wappen 

derer von Garetb, den Fuchs und den 
Greifen ziert. Die Ansprache ihrer kai­
serlichen Majestät, weicht; die feierli­
che Verleihung krönte, zeigte auf, wo­
für der Erbprinz die Ehrung empfan­
gen sollte. Neben einer Aufzählung 
von Verdiensten im Zusammenhang 
mit dem Aufbau der neuen Reichs­

kanzlei, dem sichten, ordnen und er­
gänzen der Akten und der Ausübung 
seines wichtigen Erzamtes in schwe­
ren Zeiten, wurden folgende Worte 
gesprochen: "Für den vorbildlichen 
Einsatz und die bedingungslose Treue 
zum Kaiserthron und zum Reiche 
Rauls des Großen". Diese Reihenfol­
ge, unüblich wenn gleich nicht ver­
kehrtoder ungebührlich, wurde zwei­

fellos nicht ohne Grund gewählt. Es 

denn, dass es eine dem großen Anlass 
angemessene Feier gegeben hätte. Es 
konnte und kann kein Zweifel an der 
Loyalität des Herzogs Jast Gorsam 
vom Großen Fluss zum raulschen 
Reich bestehen, dennoch war er es 
bisher, der strikt die Ansicht vertrat 
und durchsetzte, durch Hartuwal 

selbst vor einiger Zeit treffend formu­
liert, das es dem Reich nur gut gehen 

würde, wenn und solange es den 
Nordmarken gutginge. Und die Ver­
gangenheit hatte diese Aussage, die so 

gut wie ein zweites Familienmotto des 
Hauses vom Großen Fluss geworden 
war, bis dato nicht widerlegen können. 
Doch scheint es nun, dass mit dieser 

Ordensverleihung und Ehrung des 

Erbprinzen, der seit langem schwären­
de Streit zwischen Vater und Sohn 
neue Nahrung gefunden hat und der 

Spalt der das Haus vom Großen Fluss 
mittlerweile zu entzweien droht noch 
einen Deut tiefer getrieben wurde. 

Zeigte sich der Herzog seinem Sohn 
Hartuwal gegenüber abweisend eisig, 

so soll er in seinen Gemächern, in 
nicht ungewohnter Art sehr laut und 
polternd geworden sein. Sowohl 

F ranlcwart vom Großen Fluss, des 
Herzogs zweiter Sohn und der Beicht­
vater seiner Hoheit, Jorgast von Boll­

harsch-Schlei ffenröchte, verbrachten 
Stunden im Gespräch mit Herzog Jast 
Gorsam, um ihn wieder zu beruhigen. 
Beten wir zur Herrin Peraine das Ein­
tracht und Friede im Herzogenbaus er-

verwunderte nicht wirklich jemanden, halten bleiben, besser noch neu ein-

dass den frisch Dekorierten, zuriick in kehren, damit dieses Wohlergehen der 

Elenvina, nur eisige Stille aus der Ei- Nordmarken gesichert bleibt und dem 

lenwied über den Wassern empfing. Reich den Zusammenhalt erhält. 

Herzog Jast Grosam weigerte sich, 
seinen Sohn zu empfange, geschweige Dari/ F egentritt 

als einen Grenzstein, es gehe um mehr 
als einen klagenden Freibauern, es ge­
be um mehr als einen almadaniscben 
Baron. 

Lucrann Litigarus hatte bereits 

mehrere Kruge Wein gelehrt, als er 
den Brief im Gasthaus äKaiser Eslamö 
las - und ihn ereilte nach der Unter­

schrift Landgraf Alriks auf der Stelle 
der Boronsschlag. Litigarus wurde 
tags darauf auf dem örtlichen Bo­
ronanger im Kreise seiner drei Kinder 
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beigesetzt, kein anderer erwies dem 
notorisch Streitsüchtigen die letzte Eh­
re. Sein Erbe beteuerte sofort, keinen 
Streit mit irgendjemandem zu wollen, 
und schon gar nicht wegen dieser alten 
Bosparanie bei diesem stark bemoos­
ten Grenzstein. Doch dies spielt keine 
Rolle mehr, denn nun ermittelt das 
Reichsgericht. Die Elenviner Mühlen 
haben zu mahlen begonnen. 

Herdbrand Brauer 

Qefnhr 1o den l1/Jolkeo 

Elenvina / lsenhag im H esinde 

und Firun 1034 BF. Besorgt blickten 
Ende des Winters im Jahr 1034 BF 
viele Augenpaare in Tandosch und 
Briillenbösen gen Himmel, und immer 

wieder war von einem neuen Schre­
cken aus Albemia die Rede: gewaltig 
zeichnete sich ein Schatten in den 

schneeschweren Wolken ab, hastig 
unterwegs nach Süden, zuerst über die 

Grenze nach Tandsoch, dann über die 
Waldungen des Zwergenlandes Briil­
lenbösen, schließlich gar hinüber nach 

Angroschsgau und Wedengraben, wo 
die Angroscho schon ihre Spießge­
spanne einberiefen: 

Ein riesiger Lindwurm war es, 

über zwanzig Schritt lang, der 
von Norden kam, und im ,,..__./_,,,..-­
Verlauf einer Wo- / 

' 

ehe diese Lande 
querte, mehr 
denn zwei 

Dutzend 
Schafe, 

mehre-
re 

Kühe und gar zwei unvorsichtige Bau­
ernkinder und einen Tagelöhner riß, 
und sich schließlich gar in Wedengra­
ben niederließ, wo er, kaum zwei Tage 
später, von einem Spießgespann der 
Leute Vogt Gruboschs, Sohn des Gur­
thag, aufgescheucht wurde. 

Weiter über die Vogteien Nilsitz, 

zum großen Grimm Väterchens Far­
gols Sohn des Fanderam, zog er, da­
nach weiter über Herzöglich Bollhar­

schen und die Ausläufer der Eisenber­
ge hinein ins Yaquirtal, wo die auf­
merksamen Beobachter der Bergfrei­
heiten Eisenwald und lsnalosch 
schließlich die Spur des Untiers verlo­
ren. 
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fJferdemnrkt 1n etenv1nA 
02\ufruf i;um 

QrAtenfelser QrAfentAS 
Elenvina, Pbex 1 034 BF. Schon 

vor dem offiziellen Beginn des 

Marktes zur achten Morgenstunde 

füllte sich das Gelände inzwischen 

nicht nur auf sondern auch rund 

um den Markplatz an der Herzo­

genpromenade mit Besuchern. Ent­

täuscht wurde dabei sicher nie­

mand, denn die Stände hielten die 

vielfältigsten Angebote bereiL 

Lange schon hatte sich der Markt, 
entgegen seines alten Namens, von ei­

nem reinen Vieh- zu einem Bauern­
und Handwerkermarkt gewandelt. 
Entsprechend ließen sich verschie­

denste Handwerker bei Ausübung ih­
rer Arbeit über die Schulter schauen 
und waren Spiel- und Bastelstände 

zahlreich vertreten. Es gab verschie­
dene Produkte zu erwerben, vom Kür­

bis bis zum dekorativen Blumengebin­

de, vom Holzspielzeug bis zum Zwie­
belzopf, von Seife bis zu kunstvollen 
Ton- und Keramikwaren. Ganz hoch 
in der Gunst der Besucher standen die 

Dinge, die zum genussvollen Verzehr 
einluden. All die vielen Delikatessen 

ner durchreisenden Gauklertruppe, die 
neben der Musik auch akrobatische 
Kunststücke meisterlich vorzuführen 

wusste. 

An diesem sonnigen Markttag ka­

men dann auch vor allem die jüngsten 
Besucher auf ihre Kosten, denn für sie 
gab es besonders viel zu erle-
ben. Bei einem Kinder-
turnier konnten 
Kräfte und Ge­
schick bei Kis-

senschlacht, 
Strobballenrol­
len oder Stock­

fecbten ge-
mes-

aufzuzählen, war unmöglich. Nur so len 

viel: rustikal gebackenes Brot, frisch und Bogenschießen im Programm. 
Geräuchertes, schäumendes Bier, sü- Und natürlich lockte der traditionelle 
ßer Met, Käse- und Wurstspezia- Viehmarkt, nach wie vor der wichtigs-

litäten, frische Brotaufstriche. Ent- te Bestandteil des Marktes, mit seinen 

sprechend nutzten viele Besucher die Tieren auch an diesem Praioslauf ganz 

Gelegenheit, um sieb während des besonders. Alle anderen Händler, 
bunten Treibens beim Bauernbrot mit Bauern und Schausteller versammel-
Schmalz und Gurke, bei Handkäse ten sich mit ihren Buden und Ständen 

oder deftig Gebratenem vom Bratrost rund um den Rossmarkt und wie inje-
zu stärken. Musikalisch umrahmt wur- dem Götterlauf war dieser der Treff-
de der elenviner Pferdemarkt von ei- punkt überhaupt für jeden erfolgrei-

eben Pferdezüchter oder diejenigen 
die es einmal werden wollten. Das 
besondere Augenmerk lag natürlich 

wieder auf der Zucht der prachtvollen 
Elenviner und so zogen Fohlenschau, 

Hengstkörung und das traditionelle 

Pferderennen Händler, Züchter und 
Zuschauer auch aus den umliegenden 
Provinzen an. Doch natürlich waren 

auch die Bauern und Krämer nicht 

zum reinen Vergnügen gekommen. 

Im Namen Phexens wurde man­
cher Handel getrieben und wechselte 
mancher Taler den Besitzer, war doch 

der Markt abseits der Pferde der Ort 
für die Bauern, um Saatgut zu 

kaufen und einen Käufer für 
die gemästeten Hühner und 

Gänse zu finden. Insgesamt 

waren einhundertundsechs Stän-

de aufgebaut, vierundsechzig da­
von gehörten den Bauern, Handwer­

ker und Gastwirten aus Eleniva, der 

Rest war aus dem Umland gekom­
men. 

Nach Marktschluss zeigten sich 
alle zufrieden, bis auf gelegentliche 
Raufereien und eine ungewöhnlich 
hohe Zahl von Taschendiebstählen 
war der Pferdemarkt auch in diesem 
Götterlauf ein voller Erfolg und so 

Gemäß bem \Orbilb ihrer 
kaiserlicl1m �t RD� 

Wt1 Vardh � sdt1C 
Hochwo�ett Aln1< 
Cwst®ias Grcifax Wt1 

Gfatmfds eittm Hofta5 %U 
hNtm um mit t>em Abd it1 

Gratmfds � bie Lase t>er 
Grafschaft zu beratm ut1b 
RatscWäse für bie Zl4umft 

cittzuholm. �„ sit1b 
hierbei sowohl Elle. bmm eitt 
R®l?recht eif1ser.iiumt wirb, 

wie ttatürlich &rotte. bie 
Rebe- sowie Stimmrecht 

halx?t1. 
Gowihte t>er Zwölfsöftlichett 
Kirchett sit1b beim Hoftas zu 

Gratettfds tiett &rottm 

slcichsesf dlt. 

Der HDfu.s fittbct am 
Erstett bes Finmmottbes 1'»4 Df 

zu Gratettfds statt. 

Perihel Stubenrauch, 2. gräfliche 

Secretaria zu Gratenfels 

Irdisch: Meldungen zur Teilnahme 

sind noch Möglich - kontaktiert 

hierzu Dennis 

(flmholz@nordmarken.de) 
mancher 

konnte sich 

Käufer 
fortan 

rühmen, einen echten 

Elenviner im Stall 
stehen zu haben. 

'6e_i:ensc9uss? 1\obolbsfuss? 

Daril Fegen/ritt 

Pf af fenfta�? 
!\ein Ptoblem,  roit 9aben gegen 

alles bas tic9tige ITTittell 
6albcticl) <Ouae, 'llpotl)ecatius, <Dcatmfels. 

tl!Jn9ierbnronin verlÄsst �orlfmnrken 
,Sochseboren ""Veri!fA siellelt nAch 'fJunin über 

Tsafelde/Punin 16. Ph ex 1 034 sellschaft Hochgeboren Veriyas an- madanischen Hauptstadt ihr eigen, wo Zeit die Amtsgeschäfte in die Hände 
BF. Nur geringes Aufsehen erregte 

die Anwesenheit Baronin Veriyas 

von Trappenfurten im Phex 1034 zu 

Taladur. Die Krönung des neuen 

Fürsten Gwain von Harmamund 

verfolgte sie als bloße Beobachterin, 

ohne engere Kontakte mit der ver­

sammelten Festgesellschaft zu pfle­

gen. 

Erstaunlich ist jedoch die Kunde, 
die die Perainegeweihte lvetta von 

Leihenbof von dort in die Nordmarken 
bringt. Auch diese hatte die Krönung 
in Taladur verfolgt und war guter 

Hoffnung gewesen, sich auf dem 
Rückwege der kopfstarken Reisege-

schließen zu können, um sicher über 

den unzivilisierten Eisenwald ins hei­
mische Gratenfelser Land zu gelan­
gen. 

Als sie jedoch auf dieses Ansinnen 
Koromar von Liobas Zell ansprach, 

den wohl profiliertesten Ritter in 
Diensten der Herrin Trappenfurtens, 
wies er dieses Ansinnen mit Bedauern 
ab: Hochgeboren kehre nicht auf den 

Südgabelhof zurück, der fast 20 Jahre 

lang Residenz in ihrem Lehen gewe­
sen war. Vielmehr reise sie gen Punin 
weiter, um dort dauerhaft zu leben. 

Seit vielen Jahren nennt Magistra 
Veriya ein Haus am Rande der al-

sie insbesondere in kalten Wintern 

gern verweilte. Dieses will sie nun of­

fensichtlich zur neuen Residenz neh­
men. 

Für aufmerksame Leser der Gra­
tenfelser Gazette ist der Abschied von 
den Nordmarken keine große Überra­

schung: Bereits im Praiosmond 36 Hai 
(1029 BF) berichtete unser Blatt, 
Hochgeboren Veriya werde ihr Amt 

niederlegen. Auf dem Sonnwendfest 
zu Gratenfels kündigte sie damals an, 

nicht bis ins hohe Alter die Geschicke 
der Baronie lenken zu wollen. Die Ba­
ronin werde vielmehr äzur rechten 

eines von den Zwölfen und dem 
Lehnsherren für fähig und würdig be­
fundenen Nachfolgers legenö. 

Über das Trappenfurtener Land 
und den Mittellauf der Galebra solle 
dereinst ihr ältester Sohn herrschen, 

Baronet Koradin Kunibald Gutbert 
Tsafelde-Sturmfels von Trappenfur­
ten. Zwischenzeitlich galt der 1 .  Prai­

os 40 Hai ( 1033 BF) als wahrscheinli­

ches Datum für dessen Lehnseid ge­
genüber dem Landgrafen von Graten­

fels. 

Doch dieser Tag verstrich, ohne 
dass die Baronin von Trappenfurten 
sich wieder ganz der arkanen Lehre 
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gewidmet hätte. Und selbst jetzt ist 
nicht die Rede davon, dass Baronet 
Koradin tatsächlich bald schon Baron 

von Trappenfurten werden wird: Alt­
baronin Veriya erwarte von ihrem 
Stammhalter nach wie vor erst weitere 
Beweise ritterlfoher und zwölfgöttli­
cher Tugenden, heißt es. 

Erst wenn Koradin seinem Lehns­
herrn, dem Landgrafen, und den Trap­
penfurtener Untertanen ausreichende 
Verdienste vorweisen könne, soll er 
zum Baron ernannt werden. Bis dahin 

wird ihm in Abwesenheit der Matriar­
chin der bereits bisher als Vogt amtie­

rende Edelmann Savertien Myrdano 
beratend zur Seite stehen und das Le­
hen an der Galebra an seiner Statt ver­
walten. 

Bereits im Hesinde 1032 BF war 
bekannt geworden, dass Hochgeboren 

ein Ruf aus Punin erreicht hatte. Die­
sem ist Veriya Tsafelde-Sturmfels nun 
also gefolgt, um als Lehrmeisterin an 
die Academia Arcomagica Punini­
ensis zu wechseln: Am 1 .  Peraine 

1034 BF nahm sie die Lehrtätigkeit 
dort auf. 

Die Altbaronin, Magistra exlraor­
dinaria und Mitglied des Rats der Gro­
ßen Grauen Gilde des Geistes, hat in 
der Vergangenheit Gastvorlesungen 

an der Akademie gehalten, an welcher 
sie einst ihr Zweitstudium absolvierte. 
Doch nun scheint ihr Verbleiben in 
Almada auf Dauer angelegt zu sein, 
um ihr Wissen an lernwillige und -fä­
hige Eleven vermitteln. 

Die Aufgabe 
des Baronsamtes 
an sich ist nichts 
Ungewöhnliches. 

Verwunderlich 

allerdings die 
Weise, auf die 
sich der Wechsel 
nach Punin voll­
zieht: Wie die 

Gazette aus gut 
unterrichteter 

Quelle erfuhr, soll 

selbst Landgraf 
Alrik von Graten­
fels von dem lei­
sen Abschied 
überrascht wor­
den sein. Baronin 
Veriya galt bis dato als seine verläss­
lichste Vasallin und hinterlässt einen 

leeren Stuhl an der Tafel der Grafen­
treuen. 

Auch am Elenviner Hof ist derzeit 
unklar, ob die Trappenfurtenerin das 
Amt als Herzögliche Rätin für arkane 

Fragen weiter ausüben wird. Ein unge­
nannt bleiben wollender Beobachter 
gehl so weit, hinter diesem Vorgang 

einen Beleg für seine Vermutung zu 
sehen, Frau Tsafelde habe sich - wie 
angeblich so mancher nordmärkische 

Adelige - zuse­
hends ob deren 

politischen Ge­
baren von Graf 
wie Herzog 
gleichermaßen 
entfremdet. 

Besagter 
Gewährsmann 
vermutet auch, 
dass die adeli­
ge Dame aus 

verschiedenen 
Gründen ihrer 
Regierungver-

antwortung 
überdrüssig 

geworden sei 
und sich wie­
der gänzlich 

mit den hesindegefälligen Wissen­
schaften befassen wolle. Dafür spre­
che beispielsweise, dass die Magistra 

in Begleitung ihrer drei persönlichen 
Lehrlinge nach Taladur und von dort 
nach Punin gereist ist, Fyrlindas von 
Firnholz Basilissa Praiadnes und Ma-
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dalyn Perainias von Schwertleibe. 

Außerdem konnte die Gratenfelser 

Gazette in Erfahrung bringen, dass 
Hochgeboren bereits in den Wochen 
vor der Reise einen Großteil ihrer um­
fangreichen Privatbibliothek nach Pu­
nin hat bringen lassen. 

Ungelöscht ist mit dem stillen Ab­
schied der lange um Ausgleich be­
mühten Lehnsherrin der seit vielen 
Götterläufen schwelende Brand des 
Zwists um die Efferdsinsel, dessen 
einvernehmliche Beilegung im Sinne 

eines efferdgefälligen Friedens sich 
Altbaronin Veriya in den letzten Mon­
den vorgenommen hatte. Mangels jed­
weder Bewegung der widerstrebenden 
Parteien Gernebruch und Kaldenberg 

scheint lbre Hochgeboren resigniert 
und das Problem ihrem Nachfolger 
hinterlassen zu haben. 

Über dem Land an der Galebra 
steigen dadurch die Zeichen Rondras 

und Kors auf, wohingegen jene Hesin­
des und Tsas verblassen: Baronet Ko­
radin gilt als weitaus weniger diplo­
matisch und konziliant als seine wort­
gewandte Frau Mutter. 

Wahnfried Sewerski 

eini9un9 Am �oi:IAscb - '5obenfe(s uni:I 

7Anlloscb verAbrei:len '5Anllelserleicbterun9en 

�Aofielshnus �erpste!fo 

eröffoet �ootor io Jiorishnveo 
l:l ohenfels und Tandosch, Phex 

1032. Langsam aber sicher herrscht 

wieder Normalität zwischen Alber­

nia und den Nordmarken. Unsere 

Kronverweserin brilliert au r den 

Reichkongress und die l:landelszüge 

an unserer Provinzgrenze stauen 

sich bis zum Horizont. Auch die Zu­

sammenarbeit zwischen dem Adel 

Albernias und der Nordmarken 

gebt vonstatten. Den Zwölfen sei's 

gedankt. 

Wie die Fanfarenredaktion erst 
jetzt erfuhr haben die Barone von Ho­

henfels und Tandosch im Travia 1032 
ein Treffen abgehalten um den Handel 
am Rodasch wieder in Gang zu brin­
gen. Weitere Gesprächen zwischen 
Gesandten der beiden Barone im 
Herbst und Winter führten zu weitge­

hender Einigkeit. 1hro Wohlgeboren 
Gilborn Praioden von Hohenfels und 
Ihro Wohlgeboren lrian von Tandosch 
haben sich darauf verständigt die 
Flusshäfen der Dörfer Tandosch und 

Finrishaven für die Nachbarn zu öff­
nen und die Handelsformalitäten beim 
Provinzübergreifenden Handelsver-

kehr zu erleichtern. Vor allem in der 
Zollabfertigung sollte 

nun, da der Baron von Hobenfels 
der Bund.meister des Rodaschbunds 
ist, welcher das Zollrecht in Hohenfels 
wahrt, erheblich schneller und einträg­
licher ablaufen als zuvor. Wie die bei­
den Barone der Fanfare gegenüber 

verlautbaren ließen, sollen auch in Zu­
kunft weitere Konsultationen am 
Rodasch stattfinden. Eine Einladung 

des Barons von Hohenfels wurde be­
reits Richtung Tandosch ausgespro­
chen. 

Jeroldin Hakenbrecht 

Elenvina, Efferd 40 l:lal. Das an­
gesehene Albenhuser Handelshaus 

Kerpsteyn und Mitglied im Alben­
huser Bund hat sich offenbar vorge­
nommen, den Frieden in Albemia zum 
Anlass zu nehmen, seine Handelsakti­
vitäten wieder dorthin auszudehnen. 
Zu diesem Zweck wurde nun eine 
Niederlassung in Finrishaven in der 

Baronie Hohenfels eröffnet.Von dort 
aus will das Schifffahrts- und Fuhrun­
ternehmen sowohl Handelsbeziehun­

gen über den großen Fluß, als auch auf 

dem Landwege ins übrige Albernia 
knüpfen. 

Offenbar macht sich das Haus 
Kerpsteyn überdies Hoffnungen auf 

den Titel des offiziellen 

1Clbetnisc9et 1Cpfelmost , 
f ti.sc9 unb lecfet aus 

\Ctaviatim. 

Hoflieferanten des Barons 
zu Hohenfels. Allerdings ist 

nicht auszuschließen, dass 
das sich durch die Eröffnung 
des Kontors gewisse Span­

nungen innerhalb des Alben­
huser Bundes ergeben mö­
gen, sollten sich andere Mit­
glieder um ihren Einflussbe­
reich gebracht sehen. 

J:>cc stete �lemann otdei9t ben 1ipfdn 
i9cen unotcgleic9Uc9en ©esc9mace. 

1'iceet aus bem befceiten 'lllbecnia auf 
ben �isc9. l:>on jebem roo9lsoctiecen 
<$anbel�9aus bes '21lben9usec <;unbes 

ecl)ältlic9. 

Die Verhandlungen für das Haus 
Kerpsteyn führte der Elenviner Kon­

torleiter Ardo Lilienthal. Wie ebendie­
ser den Nordmärker Nachrichten mit­
teilte, sei man seiner Hochgeboren 
Baron Gilbom Pra.ioden von Hohen­

fels zutiefst dankbar, dass er dem 
Handelshaus gestattet habe, sich vor 
Ort niederzulassen. 

Phadros Crespo 

Pfetbevetlei9 3u 
<15tatenfels 

<15esunbe \Ciete mit 
besten ITTanieten f üt 

bi.e !Dame unb ben 
'5ettn von Welt 

bieten 
P9ei:lieb <$anbab �öc9tec 
'6intec bem ©cafenplat3 311 

©catmfds 
&e9ct uns balbigst mit Jeurnn 

<;esuc9c! 
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Peraine 1030 BF. "Tut damit, 

was Ihr wollt!" Roklan von Leihen­

hof hatte diese Worte gesprochen 

und sie waren an den Markgrafen 

Gernot von Mersingen zur Raben­

mark gerichtet. Doch was bezweck­

ten sie? 

Im Perainenlenz des Jahres 1 030 
BF suchte die Ritterin Aldare von 
Fold-Galebfurten den künftigen 
Lehnsherrn ihres Gemahls auf. Roklan 
von Leihenhof, Erbbaronet der Lande 
Galebquell, erwartete die Gattin seines 
Ritters Falgrirnm von Galebfurten auf 
der Galebburg. Erstaunt war er über 
diesen Besuch gewesen, denn die Rit­

terin hatte in den Diensten des Lech­
dan von Gareth gestanden. Doch 
schon bevor dieser überhaupt seinen 
Feldzug begonnen hatte, wandte sie 
sich von Lechdan ab und ritt gen Dar­
patien. Dort hatte sie sich Gernot von 
Mersingen anempfohlen, doch 
schließlich war sie in die Lande Gale­
bquell zurückgekehrt. 

Sie überbrachte seiner Wohlgebo­

ren Roklan ein besonderes Schrift­
stück, bei welchem es sich um das 
Testament seines einstigen Knappcn­
vaters handelte. Sofort brach der Ba­
ronet mit seinem treuen Ritter Fal­
grimm, dessen Gemahlin und der Ed­
len Jolenta von Galebfurten zu den 

.Z,ns 7estnmeot lfes ")'errÄters 
ehern Willen keine Kinder unsere Fa­

milie nennen, Unser edler Knappe Ro­

klan Odulf Boromar Aedan Neradan 

von Leihenhof. Erbbaronet der lande 

Ga/ebquel/ im Herzogtume Nordmar­

ken sein. All Unsere Titel und Würden, 

Unser Hab und Gut sollen auf Unseren 

Knappen Roklan von Leihenhof über­

geben, so es Baron gefällt, Uns zu 

SICH zu rufen." 

So schrieb der zu Boron gegange­
ne Baron. Gernot von Mersingen 
reichte dem Edlen das Testament mit 

düsterer Miene zurück. "Und jetzt for­
dert der ehemalige Knappe des Lech­
dan von Gareth sein Erbe ein?!" 

Schier beleidigend klangen diese 
Worte des Markherm, doch verzog 
der Spross des alten Hauses Leihenhof 
keine Miene. Nein, er gab es Gemot 
von Mersingen zurück. "Verbrennt es. 
Werft es fort. Schleudert es in den 
Graben. Mauert es ein. Tut damit, was 
fhr wollt, doch lasst mich endlich mei­
nen Frieden finden. Ich will es nicht!" 

Still war es nach diesen Worten im 

Saal der Burg Mersingen. Selbst der 
auf alles gefasste Markherr war über­
rascht, brachte kein Wort über seine 
Lippen. Bevor er etwas erwidern 
konnte, sprach Roklan von Leibenhof 
erneut, doch diesmal ruhiger: "rhr 
kennt mich nicht, Euer Erlaucht. Ihr 

sich. Ruhig las er noch einmal Zeile 
für Zeile des drei Blatt langen Schrei­
bens. Dann maß er mit strengem Blick 
den Nordmärker. "Eure Worte und 
Euer Handeln ehren Euch, Ritter Ro­

klan von Leibenhof. Wir werden in 
der Tat einen unserer Kämpen ehren 
und die Baronie Tälerort in würdige 
Hände legen." 

1 n wessen Hände das Berglehen 
gelegt werden sollte, sollte sich am 
folgenden Tage erweisen. Denn erneut 
rief Seine Erlaucht Gernot von Mer­
singen zur Audienz. Auch die Gäste 
aus den Nordmarken waren geladen 
und so fand man sich zu recht fiiiher 

Stunde im Thronsaal der Burg ein. 

Der Markgraf, geprägt von der 

würdigen Strenge seiner schichten Or­
denskluft, stand stark und stolz vor 

seinem Throne. Die Ritter und Barone 
der Mark sowie die nordmärkischen 
Gäste warteten im Saal, gespannt, wer 
wohl der neue Herr des vakanten Le­
hens würde. Groß war die Überra­

schung, als der Herr der Mark sieb er­

hob und das Wort ergriff: " Boron zu 
Ehr' und vor Praios Gleißendem Bli­
cke verkünden Wir als Markgraf der 

Rabenmark von der Götter Gnaden, 
dass Wir die Baronie Tälerort einer 
tapferen Reckin anvertrauen, die sich 
im Kampf für die Freiheit der zwölf­
göttlichen Lande bewiesen bat! Für­

derhin soll sich Aldare von Fold­
Galebfurten Baronin von und zu Tä­
lerort nennen dürfen!" Überrascht war 
auch die Geehrte selbst, welche den­
noch voller Stolz annahm und noch in 
derselben Stunde vom Markgrafen 
formell belehnt wurde. 

Allein, aber zufrieden kehrte Ro­
klan von Leihenhof nun in die Nord­

marken zurück, denn sein treuer Ritter 
Falgrirnm blieb als Baron von Tälerort 
an der Seite seiner Gemahlin Aldare. 
Gemeinsam wollten sie der Raben­

mark dienen und ihr neues Lehen in 
den Bergen aus den Klauen der 
Schwarzen Horden zurückgewinnen. 

Mögen die Götter ihnen gewogen 
sein. 

Dalida Ernbrecht / 

Meginfred Friedherd 

Quter �osclJer JSÄrfAn9sclJnAps 

in JSrüllenbösen 
Landen am Darpat auf. Weit war der könnt mir nicht vertrauen, denn ich Kosch I Nordmarken. Die Kon- Armbrüsten liefert Brüllenbösen nun 
Weg der Nordmärker, doch Roklan war Knappe eines Mannes, der sich takte zwischen Brüllenbösen und der Bartmurmlerbier und Pferde. 
war diesen Weg, den er nun antrat, 

schon einmal geritten. 

Er führte in die Rabenmark, Lehen 
des boronheiligen Golgariten-Ordens 
und des Rabenritters Gernot von Mer­
singen. Auf dessen stolzer Stammburg 
Mersingen erwartete der Landesherr­
scher den nordmärkischen Edlen, doch 
nicht mit Wohlwollen. Schon am Tag 

nach seiner Ankunft wurde Roklan 
von Leihenhof zu einer Audienz mit 
seiner Erlaucht gerufen. "Was ist Euer 
Begehr, bei Boron?" fragte der Mark­
graf den Gast mit höflicher, aber doch 
auch scharfer Stimme, denn er wusste, 
er hatte den ehemaligen Knappen des 

Reichsverräters Lecbdan von Gareth 
vor sich. Dieser entrollte daraufhin das 
Testament und reichte es dem Mersin­

ger: "Ich komme mit dem Testament 
des Lechdan von Gareth, Baron zu Tä­

lerort." Gernot von Mersingen nahm 
das Pergament entgegen, doch sein 
Blick sprach nichts Gutes. 

"Nach Unserem Willen soll Unser 

Alleinerbe, da Wir nach Travias göttli-

als Reichsverräter erwiesen bat. Mehr 

als Euch versichern, dass ich nichts 
mit den Machenschaften dieses Man­
nes zu tun habe, kann ich nicht." Er lä­
chelte gar! "leb kann ich Eures Miss­
trauens nicht einmal böse sein. Er­
laucht, ich habe keinen Respekt vor 
dem, was mein Knappenvater tat, dies 
versichere ich Euch im Namen der 

Unteilbaren Zwölfe! Doch ich kann 
und werde dieses Testament nicht an­
erkennen, denn meine Ehre verbietet 

es mir. Gebt das Erbe jemandem, der 
es wirklich verdient. Ehrt einen Eurer 
Kämpen, doch nicht mich. Denn mei­
ne Pflichten liegen im Herzogtume 
Nordmarken." Der Baronet atmete 
schwer ein und aus, als fiele ihm eine 
Last von der Seele. "Jetzt, wo das Er­
be des Lechdan von Garelh nicht auf 
meinen Schultern lastet, kann ich end­
lich, bei Boron, meinen Frieden fin­

den!11 

Die Miene des Markgrafen glättete 
sich langsam mit jedem Wort, das der 
Baronet sprach. Das anfängliche 
Misstrauen Gemots schien zu schwin­
den und er nahm das Testament an 

Baronie Bärfang, welche vor Jahren 

zum Neuerungsfest und der Tsatags­
feier seiner Hoheit Fürst Blasius von 
Eberstamm geschlossen wurden, sind 
noch heute eng und gut. Vogt Barox, 
Sohn des Burgamon von Brüllenbösen 

schloss damals mit dem Baron von 
Bärfang ein Handelsabkommen_ 

Seit dieser Zeit liefert die Baronie 
Bärfang den bekannten und allerorts 
beliebten Bärfanger Schnaps und gu­
ten Koschbasalt nach Brüllenbösen. 

Im Gegenzug wurde das Bärfanger 
Schützenbanner mit neuen zwergi­
scben Armbrüsten aus BrüUenbösen 

Da der Vogt auch dieses Mal einen 
exklusiv Vertrag ausgehandelt hat, 
wird Brüllenbösen auch vorerst das 

einzige Lehen in den Nordmarken 
bleiben, welches den Schnaps anbie­

tet. 

DeT Koschbasalt wird auch weiter­
hin für die Ausbesserungen an den 
Festen und Burgen in BrüHenbösen 
verwendet. Doch schließt der Vogt 

auch einen Weitervertrieb des antima­
gischen Basalts nicht aus. 

Halmar Freienstetler 

ausgestattet. Seit 

diesem Tage ist 
Brüllenbösen in 

3Damit fein Wolf 
den Nordmarken 

das einzige Le­
hen welches den 
Bärfang Schnaps 
im Herzogtum 
vertreibt. Dieser 

Handelsvertrag 
wurde nun er­
neuert und statt 

bein �dn sic.9 ft:aUt : 
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�eiflt er�weiler jet�t 'Wichten? 
Und wenn ja - wie beißt Wich­

ten nun? Diese Fragen stellen sich 

immer mehr Einwohner der beiden 

rund 500 und 300 Einwohner zäh­

lenden Siedlungen im lsenhag. 

Wichten (?) 1034 BF. Die Verwir­

rung um die eigentlich seit jeher kJare 

Benennung Erzweilers be­

gann, als der Fuhrmann eines 

Ferdoker Fernhändlers flu­

chend eine teure, mit zahlrei­

chen Verzierungen versehene 

Farbkarte zerriss und in den 

Unrat vor die Bierstube "Zum 

lustigen Eisenwalder" 

schmiss. Was war geschehen? 

Nach Auskunft des Wirtes 

wollte der Koscher wohl we­

gen eines Hopfenbandels mit 

Wichtener Freibauern ins Ge­

schäft kommen, verfuhr sich 

aber um gut eine Tagesstre­

cke. Zunächst sei er doch recht 

stutzig gewesen, dass so weit 

oben im Isenhag noch Hopfen 

wachsen solle, doch habe er sich auf 

seine neue Karte verlassen. Eine Wo­

che später erreichte eine Händlerin aus 

Havena auf der Suche nach der för ih­

re Lederrnoden bekannten Sattlerei 

gen, eine Tagesreise zurück fahren zu 

müssen; wohl glaubte sie an ein Späß­

chen, das die Leute mit ihr treiben 

würden. 

Nachforschungen ergaben, dass ei­

ne erst im vergangenen Jahr gefertigte 

und unter weit reisenden Professionen 

wohl sehr geschätzte Karte des Rei-

ches einen kieinen Fehler aufweist: 

Von den ansonsten ganz richtig einge­

zeichneten drei größten Siedlungen 

Doblenfeldes - Twergenhausen, Doh­

lenfelde und Erzweiler - wurde letzte-

Winterkalt (wir berichteten) Erzwei- re falsch benannt: als "Wichten" näm-

ler. Auch sie verwies auf ihre neue lieb. Anlass zu Debatten in den 

Karte und war nur schwer zu überzeu- Scbankräumen am Darlin gab jedoch 

vor allem ein wichtiges Detail: Die 

Karten entstammen der Produktion 

des Kaiserlichen Hofkartographen und 

wurden auch von ihm signiert. Ist es 

also möglich, dass diese Dokumente 

Legitimation genug sind, um Erzwei­

ler fortan Wichten nennen zu dürfen 

oder gar zu müssen? Schließlich ist es 

wahrscheinlich, dass selbst die Kaise­

nn den 

Marktflecken 

Handwerker haben zur Rettung der 

korrekten Bezeichnung indes gehan­

delt und kunstvoll geschmiedete Hin­

weistafeln an den Ortseingängen auf­

gestellt. Darauf ist zu lesen: " Markt 

Erzweiler" und auf einem kleineren 

Holzschild darunter: "Dies ist nicht 

Wichten!". Auch Wicbtener Bürger 

haben inzwischen an mehre­

ren Weggabelungen im 

Darlintal geschnitzte Hin­

weistafeln aufgestellt, die 

den Reisenden den Weg in 

das richtige Wichten weisen 

sollen. Eine Nachricht an den 

Kaiserlichen Hoflcartogra-

pben wurde inzwischen 

ebenfalls versandt. 

Markfried Wangenroth 

Mit Dank an das DereGlo­

bus Projekt, die mit ihrer Zu­

fallsplatzierung Wichtens die 

Idee for diesen Artikel liefer­

ten. 

im Eisenwald �taU feinet 1\att', Ob nett , Ob alt! 
nur unter des- �tau nut bem Stil von Wintetfaltl 
sen "neuen" 

Namen kennt. 

Beherzte 

Sattlet:ei Wintcdalt 

-Gof Silbcrtann, Wic�tcnfds 

7od beim �uell 
�omlriAoer �AAolAo von .,Sillin9 fÄllt einem trA9iscl)en Zfo9lück ir:um (Jpfer 

Elenvina, Phex 1031 n. B. F. - von ihren Knappen, einem Heiler und die Sekundanten, wenn auch offenbar stolperte Seine Gnaden über etwas, 

I m  Anschluss an die Herzogen- ihren Sekundanten, dem Aschenfelder zögerlich, Einhalt geboten. Vier kurze, das im Gras verborgen war, und fiel 

turnei duellierten sich S. Gnaden 

Radolan von Silling und Baron 

Welfer! von Mersingen. Dabei kam 

der Geweihte durch tragische Um­

stände zu Tode. Offiziell geht man 

von einem Unglücksfall aus. 

Im Morgengrauen des 8. Phex tra­

fen sich Seine Hochgeboren Welfert 

von Mersingen und der Rondrage­

weihte Radolan von Silling auf den 

Wiesen vor den Toren Elenvinas zum 

Zweikampf. Vorausgegangen war, 

wie sich von Silling äußerte, eine "in­

fame Beleidigung Rondras durch den 

Rabenmärker Baron". Gefallen sein 

sollen die kränkenden Worte bei einer 

Wette mit einem anderen Diener Ron­

dras, Hochwürden Grimo von Orgils 

Grab. Jener hatte Seiner Hochgeboren 

wiederum vorgeworfen, unrondria­

nisch gekämpft und sein Ross zu­

schanden geritten zu haben. 

Begleitet wurden die Duellanten 

Ritter Lyrodian Helme von Föhren­

stieg-Bregelsaum sowie Radolans 

Blutsbruder Ehrwürden Isanbert "Fa­

merlorszahn" von Maglemose-Or­

giletb. Das, was folgte, beschreibt Loi­

sius Lindenlauf, den der Götter Rat­

schluss just an jenem Morgen zu jener 

Wiese führte: 

Düstere Wolken lagen wie dichte 

Schleier über Stadt und See, als die 

Duellanten die Mauem Elenvinas ver­

ließen und ihrem Ziel entgegenstreb­

ten. Stille empfing sie, und glitzernder 

Tau lag auf dem Gras. Der auffri­

schende Wind ließ die Knappen frös­

teln. 

Nicht so die Duellanten selbst und 

die, die ihnen getreulich zur Seite 

standen! Grimmig standen sie einan­

der gegenüber, entledigten sich ihrer 

Mäntel und ließen von den Sekundan­

ten Waffen und Rüstungen prüfen. 

Wieder fieien harsche Worte, denen 

wimpelgeschmückte Speere bezeich­

neten das weiträumige Kampfareal. 

Noch einmal besprachen sich die Se­

kundanten, zogen die Knappen aus 

dem Kampfplatz heraus und gaben das 

Zeichen. 

Von stiller Wut getragen, bedräng­

te der Rabenmärker Heerrneister sei­

nen Gegner von Beginn an und trieb 

ihn vor sieb her, als wolle er gleich 

den Ems! der Lage deutlich machen. 

Nur die lange Erfahrung von Sillings 

und seine knappen, harten Paraden 

verhinderten ein allzu rasches Ende 

des Kampfes. Endlich gelang es ihm, 

den Ausfall des Rabenmärkers zu be­

enden. Nun ging er seinerseits zum 

Angriff über! 

Einen Schlag, zwei Schläge, drei 

Schläge parierte der Aschenfelder Ba­

ron, dann musste er zurückweichen. 

Von Silling setzte nach - doch noch 

ehe er einen Treffer anbringen konnte, 

voran direkt in des Rabenmärkers 

Jagdschwert. Die schlanke, fein ver­

zierte Klinge bohrte sich ganz durch 

den Hals des unglückseligen Geweih­

ten, der sogleich röchelnd und Blut 

spuckend zusammenbrach. Auch der 

eilig herbeigelaufene Heiter konnte 

Boron sein Opfer nicht mehr entrei­

ßen. 

Wie zum Abschied für Rondras 

aufrechten Streiter zog da ein Wetter­

leuchten über Stadt und Burg. Freilich 

konnte es einem von dem düsterroten 

Schein, der durch die schwarzgrauen 

Wolkenbänke zuckte, Angst und Ban­

ge werden. Der Ausdruck im Antlitz 

des rondrianischen Sekundanten wirk­

te gar, als habe er einen Vasall der 

Niederhöllen geschaut. 

Baron Welfert sprach in der Folge 

von einem "bedauerlichen und tragi­

schen Malheur, das niemand vorherse­

hen konnte. Doch die Götter haben ge-
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wählt, was bedarf es da weiterer Wor­

te?" Sprach's und begab sich auf die 

Heimreise gen Kaiserlich Weidleth. 

Ehrwürden lsanbert von Magle­

mose-Orgileth beschuldigte Hochge-

boren von Mersingen hernach, unrecht 

gekämpft und den Sturz Seiner Gna­

den von Silling heimtückisch herbei­

geführt zu haben. Da er jedoch nichts 

zum Beweis vorbringen konnte, wurde 

seine Klage vom Schwertbund abge­

lehnt und der Ausgang des Duells als 

"unstrittig" bezeichnet. Famerlorszahn 

nahm daraufhin von einer Weiterver­

folgung der Klage Abstand, nicht je-

doch, wie es heißt, von der Verfol­

gung des Siegers in jenem unglückse­

ligen Duell. 

Loisius Bachtel Linden/auf 

& Curina von Glaukator 

�on einer ,.Schnt�suche im �eller 
Firnholz i m  Efferd 1033 n.Bf. 

Viel konnte nicht gerettet werden, 

beim großen Brand in Fichtelberg, 

dem die altehrwürdige Burg der 

Barone von Firnholz zum Opfer fiel 

und der das Adelsgeschlecht dazu 

zwang, sich mit Burg Gevelsberg 

ein neues Heim zu schaffen. Ruinen 

im Wald, von Moos u nd Flechten 

überwuchert künden als stumme 

Zeugen von dem alten Bau werk. 

Fast vergessen liegen sie da, die 

Trümmer der alten Stammburg derer 

von Fimholz, gleich oberhalb des 

Gasthauses äZur güldenen Eicheö. Bei 

einer Feuersbrunst im Götterlauf 837 
n. Bf. wurde die Burg ein Opfer der 

Flammen und dabei vollständig zer­

stört. Alte Berichte gibt es, die davon 

künden, wie Mensch, Vieh und Sach­

werte aus den brennenden Gebäude 

geschafft wurden und nicht jeder der 

hineinlief um etwas heraus zu holen, 

schaffte es auch wieder zurück zu keh­

ren. Der Geschichte nach wurden all 

jene, die dabei halfen das Eigentum 

der Baronsfamilie zu schützen, er­

wähnt sind hier die Versuche eine Ei­

merkette zu bilden um das Feuer zu 

löschen und das Unterfangen, dem 

Feuer einige Habseligkeiten zu entrei­

ßen, von Leomar von Firnholz, dem 

damaligen Baron reich belohnt. Den­

noch verlor das Haus derer von Firn­

holz in jener Nacht einen großen Teil 

seiner Besitztümer und der Bau von 

Burg Gevelsberg stellte eine kaum zu 

bewältigende Aufgabe dar. Seit jener 

Zeit, es ist nun 196 Götterläufe her, 

hat die Familie trotz großer Anstren­

gungen nur einen vergleichsweise ge­

ringem finanziellen Wohlstand zurück 

erlangt. 

Soviel nun zur Historie, die es zu 

kennen gilt um das jüngste Geschehen 

einschätzen zu können. Denn Altbaron 

Bodar von Fimholz höchstselbst ließ 

ein Pergament in vielen namhafte 

Schenken anschlagen, dass er wackere 

Streiter und mutige Abenteurer suche, 

die sich in seinem Auftrage in die Kel­

ler der Ruine vorkämpfen und einen 

Teil des alten Familienvermögens ber­

gen würden. Erkundigungen der Nord­

märker Nachrichten auf Burg Gevels­

berg brachten zutage, das Hochgebo­

ren Bodar von Firnholz offenbar in al-

te Folianten gelesen habe, die aus der 

Zeit vor dem Brand stammen sollen 

und die anschließend gerettet worden 

wären. 

Die befragte Küchenmagd wusste 

weiterhin zu berichten, ein Zimmer­

mädchen hätte gehört das Hochgebo­

ren zum Kastelan, Firutin Steinbre­

cher, gesagt habe, dort wäre der Ort 

beschrieben gewesen, wo sich die 

Schatzkammer in der alten Burg be­

funden habe und was dort zur Zeit des 

Unglücks gelagert worden wäre. Zwar 

sind Gruppen von umherziehenden 

Abenteurern in Fimholz eher selten 

anzutreffen, doch fanden sich inner­

halb von drei Praiosläufen sechs wa­

ckere Leute die für eine Belohnung 

den Versuch wagen wollten, in die alte 

Schatzkammer vorzudringen und zu 

bergen was sieb herausholen ließe. Ei­

ne Gruppe von Firnholzer Schützen si­

cherte die Ruine nach allen Seiten, 

während die sechs mit Fackeln und 

Grabzeug zu Werke gingen. Niemand, 

nicht einmal dieser Berichterstatter 

der Nordmärker Nachrichten wurde in 

die Nähe gelassen um zu erkunden, 

was vor sich ginge. Nach einigen 

Stundengläsern waren zwei schwere 

Truhen geborgen und ans Praioslicbt 

gebracht worden. Diese wurden un­

verzüglich abtransportiert und gut be­

wacht auf einem Karren zur Burg Ge­

velsberg gefahren. 

Auf die Frage, wie viel Gold sich 

wohl in den Kisten befinden möge und 

den Hinweis, Graf Alrik 

Greifax-Custodias von \ 
Gratenfels würde sich ' 
sicherlich über eine zu- · -.... 
sätzliche Einnahme in 

die Grafscbaftskasse 

freuen, entgegnete 

Hochgeboren von Firn­

holz ungewohnt ver­

gnügt, man gäbe dem 

Kaiser was des Kaisers 

ist und so wolle er es 

auch mit dem Granfen 

handhaben. Doch han­

dele es sich hierbei um 

Gold das seiner Familie 

seit Jahr und Tag gehö­

re und nicht um einen 

Reichtum der ibm oder 

seiner Familie neu zu-

gegangen wäre. Daher wäre auf den 

Fund auch keine Zehntabgabe zu leis­

ten, diese gälte bekanntlich nur für 

Einkünfte jeglicher Art. 

Obwohl die Fimbolzer Garde sich 

bemühte, die sechs Abenteurer mög­

lichst schnell aus Fimholz zu vertrei­

ben, nachdem sie entlohnt worden wa­

ren freilich, gelang es dem Berichter­

statter der Nordmärker Nacbrichteten 

einen von ihnen hinter dem Rotbam­

mer Passtor abzufangen und zu dem 

Vorfall zu befragen. Der Mann wollte 

sich zu dem Vorfall nicht weiter äu­

ßern, die Bezahlung wäre gut gewe­

sen, besser sogar als man sie in Anbe­

tracht der geringen Mühen eigentlich 

hätte erwarten dürfen. Auf die Frage 

was damit wohl gemeint gewesen wä­

re, fügte der Mann nach einem schnel­

len Seitenblick hinzu, der Weg in den 

Kellerraum wäre völlig frei gewesen, 

man hätte nur hinunter geben und aus 

dem ersten Raum die beiden Kisten 

nehmen und nach draußen tragen müs­

sen. Ob ihm das nicht seltsam vorge­

kommen wäre, wollte dieser Bericht­

erstatter von dem Mann wissen. Noch 

seltsamer, sagt dieser bevor er sich 

hurtigen Schrittes über die Grenze 

nach Andergast machte und in den 

dortigen Wäldern verschwand, wäre 

das die beiden Kisten trocken und 

ohne Staub gewesen wären und das 

Silber im Inneren blank. 

Daril Fegentritt 

Meisterinformationen: 

Die selbstgestellte Aufgabe des Gra­

tenfelser Bundes ist es, die Graf­

schaft Gratenfels in der altherge­

brachten Tradition zu erhalten und 

den Wohlstand der alten Adelshäu­

ser gegenüber dem Neuadel zu ver­

teidigen. Da der Landtgraf von Gra­

tenfels, Alrik Custodias Greifax, ei­

nen großen Teil der neuen Barone 

belehnt und in der Vergangenheit 

weitsichtige Entscheidungen getrof­

fen hat, deren Kosten sofort, deren 

Vorteile für die Grafschaft aber erst 

mit der Zeit zum Tragen kommen, 

legt ihm der Gratenfelser Bund seit 

Jahren jeden Stein in den Weg, den 

er bewegen kann. Neben den allge­

mein bekannten Mitgliedern des 

Bundes hat er durchaus einflussrei­

che Unterstützer, die es vorziehen 

im Geheimen zu bleiben. Einer da­

von ist lrian von Tandosch, der zwei 

Kisten Silber für die Unterstützung 

des Gratenfelser Bundes gespendet 

hat. Um aber dem Grafen nicht den 

Zehnt abführen zu müssen, anderer­

seits aber auch unangenehmen Fra­

gen bezüglich des neu gewonnenen 

Vermögens vorzubeugen, hat sich 

Bodar von Fimholz zu diesem Täu­

schungsmanöver überreden lassen. 

Doch dem streng praiosgläubigen 

Altbaron von Fimholz fällt es aus­

nehmend schwer, sich dieser phexi­

schen Taktik zu bedienen. 
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e10 toter tl!}n9ier uolf eio neuer Jeiertn9 
Gratenfels, Hesinde 1034 BF. 

Der Basilisk (Basilicum Odemum) 

ist ein gefährliches Wesen, denn 

sein Blick verwandelt den, auf den 

er fällt, in Stein. Kein Wunder also 

das dieses Untier, unter Einsatz des 

eigenen Lebens, in der Vergangen­

heit von etlichen Gruppen fahren­

der Helden und Abenteurer gejagt 

und nahezu ausgerottet wurde. 

Soll es jenseits des ehernen 
Schwertes noch einige Exemplare ge· 
ben, sind sie im Mittelreich praktisch 
nicht mehr existent. Doch der Name 
des mystischen Untieres erfreut sich in 
Magier· und Alchimistenkreisen gro­
ßer Beliebtheit. So versteht der Kundi­
ge unter dem Namen äAuge des Basi­
liskenö eine magische Glyphe, welche 
ebenso wie der Namensgeber in der 
Lage ist, ein Wesen in Stein zu ver­
wa.ndeln. Den Göttern sei Dank ist 
diese, den Erkundigungen der Nord­
märker Nachrichten nach, hauptsäch­
lich in echsichen und südaventuri­
schen Magierkreisen vorkommende 
Form der Magie in unseren zivilisier­
ten Landen nahezu unbekannt. 

Doch immer wieder finden sich 
Menschen deren unstetes Leben sie in 
die Welt hinaus treibt und deren Wis­
sensdurst nicht alleine durch ein treff-
1 iches Druckwerk wie die N N  zu be­
friedigen ist. Oftmals geht es aber 
auch um die Vermehrung von Macht, 
Einfluss und Gold. Solche Menschen 
bringen oft, von ihren Fahrten fremde 
Dinge mit in die Heimat. So auch of­
fenbar im Weiler Ulmingen in der gra­
tenfelser Baronie Urbeltor geschehen. 
Zunächst war man, als eine Gruppe 
von reisenden Abenteurern die Kunde 
von den schrecklichen Ereignissen in 
Ulmingen überbrachte, vom Erschei­
nen eines echten Basilisken ausgegan­
gen. Zwar sind, wie bereits erwähnt, 
die Basilisken im Mittelreich nahezu 
ausgerottet, doch da ein solches We­
sen der Legende nach, ohne Elterntie­
re entsteht, alleine dadurch das eine 
Kröte ein Hühnerei ausbrütet, schien 
es folgerichtig, das sieb solches ereig­
net und anschließend die Bewohner 
des entlegenen Weilers Ulmingen, al­
lesamt ob Mensch ob Tier versteinert 
hatte. Hühner gibt oder besser gab es 
hier reichlich und auch an Kröten 
herrschte kein Mangel. 

Um der Bedrohung durch das 
Monster Herr zu werden, sandte der 
Landtgraf von Gratenfels sogleich ei­
nen Boten zum Hesindetempel nach 
Elevina um von dort Rat zu erbitten. 
Nach einer eingebenden Untersu-

chung aller Berichte kam der Tempel 
zu der Erkenntnis das es sich nicht um 
einen echten Basilisken handeln kön­
ne, da dessen Blick wie bereits er­
wähnt tötete. In Ulmingenjedocb, wa­
ren die Gesiebter aller versteinerter 
Wesen auf einen bestimmten Punkt 
ausgerichtet gewesen, was nur den 
Schluss zuließe, dass zur Erklärung 
der Vorkommnisse nur besagt Glyphe 
mit dem Namen äAuge des Basilis­
kenö in Frage komme, da man diese 
ansehen müsse um zu Stein zu erstar­
ren. Nun ist die Jagd auf einen Basilis­
ken ein gefährliches Unterfangen, 
denn sein Blick alleine versteinert und 
tötet, der Glyphe beizukommen war, 
wenn man mit den Geistesgaben der 
Herrin Hesinde gesegnet war, un­
gleich einfacher. Nach einem Gebet 
an die weise Herrin der Gelehrsamkeit 
rüstete seine Hochwohlgeboren, Graf 
Alrik Custodias Greifax von Graten­
fels eine ganz besondere Truppe aus. 
Seine Boten durchstreiften die Baroni­
en der Grafschaft Gratenfels auf der 
Suebe nach Verteranen, alt wie jung, 
die einige Erfahrung sammeln konn­
ten, bevor sie alle das gleiche Schick­
sal ereilte. Auf die eine oder andere 
Art, sei es Krankheit oder Unfall, hatte 
jeder von ihnen sein Augenlicht verlo­
ren. Blinde Kämpfer waren es, die der 
Landtgraf für seine Unternehmung 
suchte und in seinen Sold nahm. Nach 

v-Yeuer prior �u 

�iobAs �eil 

!rminol.t von Zf rbehor 
le1tet �loster 

Liohas Zell/Baronie Urbeltor, 

Efferd 1033 BF. Errninold von Urbel­
tor ist neuer Prior des Klosters Liobas 
Zell in der nordgratenfelser Baronie 
Urbeltor. Der 43-jährige Peraineako­
luth wird Nachfolger der im vorigen 
Götterlauf hoch betagt in den Kreis­
lauf des Lebens zurückgekehrten Tsa­
lina Yanderbruch. Sie hatte an der 
Spitze des Klosters gestanden, seit je­
nes im Jahre 34 Hai ( 1 027 BF) an den 
Heiligen Orden der drei guten 
Schwestern von den Feldern übertra­
gen worden war. Prior Ermiaold ent­
stammt der Familie derer auf der 
Hirschenau und ist ein älterer Bruder 
des bekannten Gratenfelser Turnierrit­
ters Koromar Leuenhardt. 

Wahnfried Sewerski 

kurzer Vorbereitungszeit, denn einige 
der Krieger hatten in der ganzen Zeit 
ihres Gebrechens kein Schwert mehr 
in der Hand gehabt, zog die Truppe 
langsam gen Urbeltor. Heimlich und 
leise, abseits der großen Straßen und 
Wege, um keine Gerüchte aufkommen 
zu lassen, denn zu groß war die Ge­
fahr das Neugierige sich ansonsten auf 
den Weg gemacht hätten um den Wei­
ler selber zu erkunden. Seine Hoch­
wohlgeboren höchstselbst stieß kurz 
vor dem Weiler Ulmingen dazu, ge­
rüstet mit der Rüstung des heiligen 
Hliltbars, die Visierscblitze jedoch mit 
Lappen verstopft und abgedichtet. 

Ausgesandte Späher, wobei der 
Ausdruck in diesem Zusammenband 
unpassend erscheint und wohl besser 
durch Lauscher ersetzt werde sollte, 
konnten seiner Hochwohlgeboren be­
richten das es sehr wohl noch Leben in 
dem Weiler gab, dieses den Gesprä­
chen nach zwar menschlicher, aber 
götterlästerlicher und gesetzloser Na­
tur war. Von seinen blinden Führern 
bis in die Nähe des Dorfplatzes ge­
bracht, gelang es dem Landtgrafen, 
und seinen Gefolgsleuten nach hartem 
Kampf und etlichen Opfern alle 
Schurken zur Strecke zu bringen und 
die Glyphe zu zerschlagen. Zurück in 
Gratenfels verlieh er jedem Überle­
benden den Orden für Verdienste um 
Haus und Grafschaft von Gratenfels 

,Seili9en-"VitA Or9ils 

bestÄti9t 

Orgils Grab, Roodra 1032 nBF. 

Die auf dem Sarkophag Orgils gefun­
dene Schriftrolle ist vom Archivar der 
Senne West im Tempel zu Havena, 
Tbrondwig Leuenglanz, als echt bestä­
tigt worden. 

Es handelt sich tatsächlich um die 
Vita des Heiligen Orgil, wie er nun­
mehr auch offiziell genannt werden 
darf. Die Senne West des Schwertbun­
des hat Sankt Orgil bereits ins Ver­
zeichnis der Heiligen der alveraru­
schen Leuin übernommen, entspre­
chende Vermerke sind nach Perricum, 
Arivor und andere Tempel der Don­
nernden geschickt worden. 

Zu gegebener Zeit wird es mir eine 
Ehre und Freude sein, Näheres zu be­
richten. 

Rondra zur Ehr'! 

Grimo Steinklaue von Orgils Grab, 

Knappe Rondras und Schwertbruder 

ihres Tempes zu Orgils Grab 

und bestimmte das der 1 2. Hesinde 
von nun an als Feiertag in ganz Gra­
tenfels zu gelten habe und als der Tag 
des b)jnden Veteranen bekannt sei. 
Doch auch wenn es viele Zeugen gibt, 
welche die traurige Aufgabe hatten, 
die versteinerten Bewohner von Ul­
mingen und die Leichen der Räuber­
bande borongefällig zu bestatten, auch 
wenn der tote Schwarzmagier für alle 
sichtbar an der Stadtmauer der Gra­
fenstadt Gratenfels, posthum auf­
geknüpft hängt, auch wenn viele der 
überlebenden Veteranen beschwören 
sie hätten die Hliltbars Rüstung ertas­
tet und wieder erkannt und auch wenn 
auf Befehl des Landtgrafen eine ver­
steinerte Kuh als Mahnmal auf dem 
ehemaligen Dorfplatz aufgestellt wur­
de, gibt es Zweifler an der Geschichte. 
Seine Befürworter sehen im Landgra­
fen den Beschützer seiner Untertanen, 
der sich selbst heldenhaft in Gefahr 
begibt um seinen Vasallen beizuste­
hen. Hinter vorgehaltener Hand kann 
ein aufmerksamer Zuhörer aber auch 
Zweifler vernehmen, die darauf ver­
weisen, dass es keinen einzigen Au­
genzeugen gibt sondern nur Schilde­
rungen die auf Gehörtes zurückzufüh­
ren sind und dass Graf Alrik neben der 
echten Hliltbars Rüstung auch eine 
sehr gut gemachte Fälschung rieden­
burger Machart in seinem Besitz hat 
und ein anderer Mann in dieser Rüs­
tung gesteckt haben mochte. Fest steht 
nur das es eine große Gefahr gegeben 
und diese gebannt wurde. 

Daril Fegen/ritt 

Unsere Korrespondentin Adriana 
von Erlenteich widerruft hierrnit 
ihren Kurzartikel 'Selinde von 
Sturmfels nocb am Leben?!' aus 
der vorletzten Ausgabe. Keine der 
dort getroffenen Aussagen hält 
Praios' Blick stand. Die Redaktion 
der Nordmärker Nachrichten ent­
schuldigt sieb bei den Häusern 
Sturmfels sowie Salmingen­
Sturmfels für dieses unglücklicbe 
Missgeschick sowie alle sieb da­
raus ergebenden falschen Hoffnun­
gen, dass Selinde von Sturmfels, 
Boron habe sie se)jg, doch noch 
am Leben sein könnte. 

Alara Togelstein-Horning, 

Elenvina 
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ein neuer �err AUf ifer �ur9ruine l1/Jo(feß�Ahß 
�ichtschluss ller �Aiserin über ein heim9efAllenes Qut 

Gratenfels 1034 BF. Lange Jah- de facto seiner Herrschaft entriss und 
re waren Gut und Titel des Junkers der Kaiserin selbst unterstellte. Es 
von Wolfenzahn in der Baronie 

Galebquell vakant, sein Erbe um­

stritten. Man erinnere sich an die 

Taten des Verräters Lechdan 

von Gareth, welcher 1027 BF 

die Raulskrone an sich riss und 

von dieser Burg aus mit seinen 

Gefolgsleuten einen Feldzug 

begann. Für diese Taten wur­

de er gerichtet und fiel 

ohne Erben. 

Baron Roklan von 
Leihenhof zum Galeb­
quell sah sich der Aufga-
be gegenüber, das 
Junkergut zu verwalten, 
musste aber auch die 
Kosten übernehmen, die 
geschleiften Ruinen und 

der 

würde 
den Ti­

tel 
emp­

fangen, 
sondern 
Ronan 

Robaldor 

queller Junkers Ynbabt von Lichten­
berg. mit dem Markgrafen Rondrigan von 

Der Kanzleirat in der Allgemeinen Perricum, der seit diesem Tag die 

Reichskanzler würde diesen Posten Dienste und Fähigkeiten des jungen 

niederlegen und sowohl zum Reichs- Kanzleisekretärs in Anspruch nahm. 

junker von Wolfenzahn als auch zum Dass es der Einfluss des Reichs-

Niederadligen Reichskammerrichter großgeheimrats war, der Ronan so-

ernannt werden. wohl Titel und Lehen des reichsunmit-

Der neue Reichsjunker von Wol­
fenzahn ist der Bruder des nordmärki­
schen Junkers und Nandusgeweihten 
Ynbaht von Lichtenberg zu Grasbühl. 
Die Familie Lichtenberg ist eher unbe­
deutend im politischen Geflecht der 
Grafschaft Gratenfels und im Herzog­
tum Nordmarken. Aufgrund seiner 
Befähigung wunk Wohlgeboren Ro­
nan jedoch ftiih ein Posten in der 
Kanzlei als Leitender Sekretär im Ar­
chiv. Hier, so wird hinter vorgehalte­
ner Hand gemunkelt, geriet er wäh-

telbaren Junkers von Wolfenzahn als 
auch einen Sitz als Reichsrichter in 
der niederadligen Kammer verschaff­

ten, darf als gesichert gelten. Ronan 
von Lichtenberg gilt daher in erster Li­
nie als Mann des Reiches und weniger 
der Nordmarken. Eigentümlicher wei­
se scheint der junge Aranier auch dem 
Reichserzkanzler Hartuwal vom Gro­
ßen Fluss gegenüber Loyalität zu zei­
gen. 

Dalida Ernbrecht 
die noch offenen Katakomben bewa- von Lichtenberg, Bruder des galeb- rend des "Jahrs des Feuers" in Kontakt 
eben zu lassen. Dabei schien es, dass 
er sich auf fremdem Gebiet bewegte -
erhielt er doch Nachricht aus der All-
gemeinen Reichskanzlei, welche ibm 
einige Schranken bezüglich der Ver­
waltung auferlegte. Junker Lecbdan 
von Gareth war ein anerkannter Ba­
stardsohn des verstorbenen Kaiser 
Bardos und als solcher Spross des 
Kaiserhauses von Gareth. Titel und 
Leben vererbten sich somit im Hause 
Garetb - doch dieser Umstand war 
wohl der Kaiserin selbst nicht geläu­
fig. 

Daher zog Roklan von Leihenhof, 

der örtliche Baron, zur Klärung dieser 
Fragen gen Elenvina und suchte die 
Allgemeine Reichskanzlei auf. Hier 
begann wohl ein Disput zwischen dem 
jungen Baron und dem Oberkanzlei­
rat, welcher letztendlich nach Wochen 
des Geplänkels durch höchste Stelle 
entschieden wurde: Das Junkergut 

Wolfenzahn war nach kaiserlichem 
Richtschluss heimgefallen an die Kai­
serin selbst als letzte mögliche Erbin 
Lecbdans. Das Gut solle nun an einen 
loyalen Lehnsmann vergeben werden 
ü und zwar einen loyalen Lehnsmann 
der Kaiserin. Die Kaiserin benötige ei­
nen unmittelbaren Verwalter, der nur 
ihr gegenüber weisungsgebunden sei. 
Als reichsunmittelbarer Reichsjunker 
solle dieser das Gut im Sinne der Kai­
serin verwalten und die Wacht über 
die geschleifte Ruine der Burg Wol­
fenzahn einnehmen. 

Roklan von Leihenhof sah sich ei­
ner Entscheidung gegenüber, die einen 
nicht unbedeutenden Teil seines Lehns 

.Z,er rote .,SnhrJ steht nuf derJ .Z,iicherrJ vorJ �lnustefo 
Kranick, Phex 1034 BF. Eine 

Feuersbrunst wütete in dem Ort 

Blaustein in der Baronie Kranick, 

einem Großdorf mit gut achtzig 

Seelen, das damit zwar kleiner als 

eine Stadt aber doch größer als ein 

Weiler ist. Es war mitten in der 

Nacht auf den zweiten Windstag im 

Phexmond des Jahres 1034 nach 

Bosparans Fall, als die Bronzeglo­

cke erklang, der ganze Stolz des 

Dorfes, welche üblicherweise am 

Praiostag die Gläubigen zum Göt­

terdienst am örtlichen Prai­

soschrein rief. Doch dieses Mal be­

deutete der volltönende Klang et­

was völlig anderes: Gefahr! 

Der grimme Herr Firun hatte in 
diesem Götterlauf Erbarmen mit den 

Bewohnern der Grafschaft Gratenfels 

gehabt, schneereich und frostig war 

der Winter gewesen, dennoch unge­
wohnt mild im Vergleich zu den Vor­
jahren. Wer vorgedacht und einen 
Vorrat an Feuerholz angelegt hatte der 
musste jetzt keine böse Überraschung 
erleben. Dennoch gibt es auch hier die 
Dummen und Faulen, welche statt tro­
ckenes Holz einzulagern erst dann in 

den Wald geben, wenn das Brennma­
terial ausgegangen war. Selbst wer 

sich nicht des Waldfrevels schuldig 
gemacht und frisches Holz geschlagen 
hatte sondern die Hölzer vom Boden 
klaubte, die unter dem Schnee verbor­
gen lagen, der fand nur nasses Holz 
das nur schlecht und mit viel Rauch 

und Ruß verbrannt. Wie jeder 
Schmied berichten kann und was der 
Herrin Hesinde sei Dank eigentlich 

allgemein bekannt sein dürfte, lagert 
sich eine schwarze Schicht in den 
Schloten und Kaminen ab die von Mal 
zu Mal dicker wird. Doch einmal, 

wenn das Feuer beiß genug brennt, 
entzündet sieb der Ruß im Kamin. Ist, 
wie in Gratenfels üblich, das Dach 
aber mit Holzschilden gedeckt, 
schlimmer noch mit Riet oder Stroh, 
dann ist das Haus in vielen Fällen ver­
loren. Genau dies scheint sich so in 
Balustein ereignet zu haben. Obwohl 
die Bewohner des Dorfes schnell und 
richtig handelten und eine Eimerkette 
vom Dorfbrunnen bis zum Unglücks­
baus bildeten, konnte den Flammen 
erst Einhalt geboten werden nach dem 

drei weitere Häuser bis auf die Grund­
mauern ausgebrannt waren. Insgesamt 

fielen damit vier Häuser dem Raub der 
Flammen zum Opfer und sieben 
Menschen sind auf Golgaris 
Schwingen in Borons Halle getra­
gen worden. Opfer die allesamt 
besonders tragisch weil überflüs­
sig waren, wie ein Geweihter der 
weisen Herrin anmerkte, wenn 

man nur bestimmte Regeln einge­
halten hätte. Nur abgelagertes und 
trockenes Holz gehört in den Ka­
min und der Schlot muss vor den 
Wintermonden gesäube.rt werden, 

' dann können Unglücke dieser Art 
vermieden werden. 

Daril Fegentritt 
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eotSAt�beel" stürmt �uioe eJ>erkopf 
Firobolz, 1034 Bf. Nach kurzem, 

aber harten Kampf gelang es Solda­

ten des Barons von Firnholz, unter­

stützt durch Kämpfer aus der Ba­

ronie Wolfsstein die besetzte Ruine 

Eberkopf zu stürmen. 

Götterläufe ist es her, dass eine 
Gruppe von Wegelagerern unbemerkt 
die Ruine Eberkopf im firunwärtigen 
Teil der Baronie Fimholz nahe dem 
Weiler Ebernwalde besetzt hat. Blieb 
dieser Vorgang einige Zeit auch unbe­
merkt, stieg in der dortigen Gegend 
die Zahl der Diebstähle und Fälle von 
Wegelagerei stark an. Als seine Hoch­
geboren Ul fried von Fimholz mit sei­
nen Soldaten den Vorfällen auf den 
Grund gehen wollte, sah er sich nicht 
der erwarteten Ruine, sondern einem 
wieder teilweise instandgesetzten und 
durchaus wehrhaften Bau gegenüber. 
Die Besetzer, deren Zahl zu diesem 

mauem und stützten den Tunnel mit 
Holzbalken. Zwergische Sappeure 
legten Gräben als Deckung vor feind­
lichem Pfeilbeschuss an. Dank der 
langen Freundschaft zwischen den 

gen hatten, setzten die Mineure die 
Stützen, welche die Wehrmauer nun 
trugen, in Brand. Als die Mauer teil­
weise einbrach und dabei schon einen 
Teil der Verteidiger unter sich begrub, 

deckten die 
fimholzer 

Bogen­
schützen die 

restliche 
Besatzung 

mit einem 
Pfeilregen 

ein. Mit ei­
nem 

Kampfruf 
an die Her­
rin Rondra 

stürmten 
Firnholzer 

und Wolfs-

Zeitpunkt an die drei Dutzend ge- beiden gratenfelser Adelshäusern 
steiner an­

schließend die Wehranlage mit gezo-

schätzt worden war, hatten die Mau­
em wieder hochgezogen und das 
schwere Eichentor nebst Fallgatter er­
neuert. Fimholzens leichte Reiterei, 
für eine Belagerung oder einen Sturm 
denkbar ungeeignet, konnte nicht viel 
mehr tun, als über Monde hin eine 
weitere Ausbreitung und damit einen 
Machtzuwachs zu verhindern. Den­
noch schien eine Lösung des Problems 
in immer weitere Feme zu rücken, da 
einige einfache Landleute den fal­
schen Versprechen der Anführerin er­
lagen und, von der Verheißung eines 
Volkes von freien Menschen ohne die 
Hemchaft des Adels geblendet, die 
Schurken mit Lebensmitteln, Ge­
brauchsgütern und Baumaterial ver­
sorgten. Durch geschickte Aktionen 
unter Elko von Falkenswart, nament­
lich einer Landwehrübung in dem dor­
tigen Gebiet, gelang es die Zahl der 
Besetzer deutlich zu dezimieren und 
den Menschen die Überzeugung an 
die praiosgewollte Weltenordnung 
wieder nahe zu bringen. Das mysteriö­
se und bis auf den heutigen Tag unge­
klärte Verschwinden dreier Händler, 
die sich offen zur Unterstützung der 
Burgbesetzer bekannt hatten, führte 
letztlich dazu, dass keine Lieferungen 
mehr zur Ruine Eberkopf erfolgten 
und sich deren Bewohner wieder der 
Wegelagerei und des Diebstahls be­
dienen mussten um an weitere Güter 
zu kommen. 

Den einbrechenden Winter nutzte 
nun der Baron von Fimholz, um der 
Lage endlich Herr zu werden. Mineu­
re aus Reihen der Angroschim gruben 
einen Tunnel bis unter eine der Wehr-

standen Ulfried von Firnholz auch ei- genem Kurzschwert und vernichteten 
ne Reihe von Fußkämpfern aus der dort den letzten Widerntand. Die Ver-
Baronie Wolfsstein zur Verfügung. teidiger waren insgesamt, so berichten 
Nachdem die Belagerer Stellung bezo- Augenzeugen, zahlenmäßig wie auch 

Firnholz im Firun 1033 n. Bf. 

Immer im Phexmond eines jeden 

Götterlaufes wird in der Baronie 

Firnholz gelost. Doch der Gewinner 

stellt sich nur allzu oft als Verlierer 

heraus. Der Firunmond kommt und 

bringt im Vorgebirge der Kosch­

berge reichlich Schnee. Die Kinder 

spielen in Firuns weißem Geschenk 

und wenn, wie in diesem Götterlauf 

der Fall, die Schober und Speicher 

gefüllt sind, so ist es auch den Er­

wachsenen nicht arg. Ist die Vor­

ratskammer voll und das Brennholz 

in Mengen gestapelt, so lassen sich 

selbst dem ärgsten Winter auch ei­

nige gute Seiten abgewinnen. Doch 

die Jungmänner der Gegend fürch­

ten den Winter und das aus gutem 

Grund. 

Reichlich fließt das Wasser in den 
Bergen, klar und kalt sprudelt es aus 
unzähligen Quellen im Fels und sucht 
sich seinen Weg talwärts. Doch nicht 
jedes Tal wird von einem Bach ge­
speist, nicht jeder Weiler bekommt 
sein Wasser und dennoch ist das kühle 
Nass für das Leben der Menschen und 
Tiere unabdingbar, die in eben diesen 
Tälern leben. Doch der Erfindungs­
reichtum der Menschen ersann bereits 
vor Generationen eine Lösung für die­
ses Problem. Mit halbierten, ausgehöl-

e1n schweres J,os 
ten Baumstämmen wird das Wasser 
umgeleitet, von den Bergen die Steil­
wand hinab, bis zu dem Ort wo das 
Wasser benötigt wird. Doch eine La­
wine, ein Schneebrett das sich vom 
Fels löst, ja alleine das Gewicht des 

Schnees kann ausreichen um dieses 
Bauwerk zum Einsturz zu bringen. 
Solange der Schnee liegt, ist dies kein 
großes Problem, die weiße Firunsgabe 
geschmolzen stellt nun mehr Wasser 
dar, als jeder Mensch, jedes Tier brau­
chen würde. Doch wenn im Tsa der 
Schnee schwindet, muss diese Was­
serleitung instand gesetzt werden, da­
mit das Dorf wieder zu seinem Wasser 
kommt. Ein gefährliches Unterfangen, 
nur mit Seil gesichert in die Steilwand 
zu klettern, die Baumstämme hinauf 
zu ziehen und die geborntenen Teile 
zu ernetzen. 

Um denjenigen zu bestimmen, der 
dieses Wagnis eingehen soll, wird in 
vielen Dörfern am 03.  Praioslauf des 
Phexmondes ein hoher Krug gereicht. 
Dieser enthält neben vielen weißen, 
gekochten Hü.hnereiem eines von glei­
cher Größe aber brauner Farbe. Es ist 
eine Ehrensache für den, der dieses 
braune Ei aus dem Krug zieht, dem 
Dorf zu dienen und die gefährliche 
Arbeit auf sich zu nehmen. Doch nicht 
selten, recht häufig sogar, endet diese 

von der Kamptkraft her erntaunlich 
schwach, selbst wenn man Versor­
gungsengpass und die Witterung be­
dachte. 

Die Anführerin und ein Druide 
konnten als einzige lebend gefangen 
genommen werden. Sie warten derzeit 
im Kerker unter Burg Gevelsberg auf 
einen Richtspruch. 

Da sich die Ruine Eberkopf nun, 
abgesehen von den Schäden die durch 
die Belagerung und den Sturm ent­
standen sind, in einem guten Zustand 
befindet und wieder mehr eine Burg 
denn eine Ruine darstellt, ließ Ulfried 
von Fimholz die Schäden ausbessern, 
die Bauarbeiten abschließen und 
machte Burg Eberk.opf seiner Schwes­
ter Fedora zum Geschenk. Die wohl­
geborene Baroness von Fimholz lebt 
derzeit noch in einem hölzernen 
Wehrturm, hatte aber bereits selber 
den Bau einer Wohn- und Wehranla­
ge aus Stein angestrebt. 

Dariel Fegentritt 

Arbeit mit gebrochenen Knochen, ge­
quetschten Gliedmaßen, Beulen und 
blutenden Wunden. Oft schon ist es 
auch vorgekommen das die Verlosung 
wiederholt werden muss, nämlich 
dann, wenn der Auserwählte zu Tode 
stürzt und die Arbeit noch nicht been­
det ist. Noch ist der Phexmond beruhi­
gend weit weg, doch die Schneefälle 
der letzten Praiosläufe hat bereits eini­
ge Konstruktionen zerntört und so 
wird die alte Tradition auch in diesem 
Götterlauf wieder ihren üblichen Lauf 
nehmen. 

Vor einigen Götterläufen wurden 
die Angroschim gefragt, ob es mög­
lich wäre, einen Kanal in den Fels zu 
schlagen, damit das Wasser zumindest 
an den gefährlichsten Stellen einem 
Bett im Granit anstatt dem alten aus 
Holz folgen könne. Doch den Preis 
den die Zwerge für diese Arbeit ge­
nannt haben sollen, stand wohl in sei­
ner Höhe in keinster Weise zu Diskus­
sion. Gold ist selten in dieser Gegend 
der Nordmarken, junge Männer hat es 
dagegen genug. 

Denn erst wer seinen dreißigsten 
Winter erlebt hat, braucht sich der 
Verlosung nicht mehr zu stellen. Doch 
nicht nur Schreckliches gibt es von 
dem alten Brauch zu berichten, denn 
dem, dem es gelingt die Aufgabe zu 
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überleben und der darüber hinaus auch 

weitestgehend unversehrt zu bleiben, 

dem wird im Dorfe allerhöchste Ehre 

zuteil. Bei einem rauschenden Fest, 

wenn der erst Wassertropfen seinen wieder an der Verlosung teilzuneh-

neuen Weg genommen und das Dorf rnen. 

erreicht hat. Dieser Mann hat seine Für alle anderen jedoch, stellt sich 

Schuldigkeit getan und braucht nie im Firun, wenn die Rohre brechen, die 

.Z,ns '1Jerlöbois .ter �öweo 

bange Frage erneut, was wohl zuerst 

kommen mag, das braune Ei oder der 

dreißigste Tsatag. 

Daril Fegen/ritt 

02\rlnn .,Stepnhnn von .2)rnustein freit um .Snrlimlis Zfnnin vom �er9 

Burg Draustein, PRAios 1 033 

BF - Wie der Schreibstube der Ha­

vena Fanfare erst kürzlich bekannt 

wurde bat sich Seine Hochgeboren 

Arlan Stepahan von Draustein mit 

I hro Hochgeboren Harlindis Unnia 

vom Berg, der fürstlichen Vögtin 

von Baumwasser verlobt. 

Die bündige Verlobungsfeierlich­

keit des künftigen Brautpaares fand 

auf dem Stammsitz des Hauses vorn 

Berg in der gleichnamigen nordmärk:i­

schen Baronie statt. Unter den weni­

gen Anwesenden fanden sieb aus­

nahmslos Anverwandte und langjähri­

ge Gefährten des rondrianischen Paa­

res. Zu den bekanntesten auf albemi­

scher Seite zählte sicherlich Maelwyn 

Stepaban, die Mutter des künftigen 

Bräutigams und dessen aus der Wa­

runkei zurückgekehrte Schwester 

Rhona Leuensang von Draustein, 

Schwertschwester des "Sturmtempels 

der göttlichen Leuin" zu Draustein. 

Auf nordrnärk:ischer Seite wurde 

die zukünftige Braut von dem greisen 

Familienoberhaupt Ungolf vom Berg 

auf Berg, dem ehemaligen Befehlsha­

ber der Leibgarde Kaiser Hals beglei­

tet. Dessen Nichte gilt dem Hause Ga­

reth als erfahrene Ritterin und kundige 

"Dienerin des Reiches", für die der 

Umgang mit Schwert und Lanze eben­

so selbstverständlich ist, wie die Füh­

rung von Federkiel und begeisternder 

Rede. 

Ihre früheren Pflichten als Ratge­

berin in staatskundlicben Angelegen­

heiten führten die aufstrebende Strei­

terin von der Kaiserstadt Garetb bis an 

den Hof des Kalifen im fernen Mher­

wed, im Lande der Ersten Sonne. Seit 

dem Jahre 1 029 BF steht sie nun 

schon der für ihren Schwefelreichtum 

bekannten fürstlichen Vogteiaurnwas­

ser in der Grafschaft Honingen vor. 

Neben ihren umfassenden Verwal­

tungsaufgaben soll sich Ihro Hochge­

boren zum Wohlgefallen ihres be­

rühmten Oheims auch mit der umfas­

senden Niederschrift des weitver­

zweigten Familienstammbaums derer 

vom Berg befassen. 

Wie es dem stolzen Familienober­

haupt der Stepahan gelang, die viel­

umworbene Harlindis für sich einzu­

nehmen, ist bislang unbekannt. Es ist 

allgemein bekannt, dass "der Löwe" 

sich bei der Brautwahl reichlich Zeit 

gelassen hat, sehr zum Leidwesen sei­

ner hohen Mutter und seines Kanzlers 

Turon Taladan. Nach den langen Jah­

ren der Ausbildung unter dem Drau­

steiner Wehrmeister Arnvald Wellen­

stein, der "A venturie" und des Krieges 

hat der gereifte Baron nun doch end­

lich eingewilligt sich eine rondragefäl­

lige Braut zu erwählen, um so nicht zu 

Letzt durch die Zeugung von Erben 

die achtsame Blutlinie seines eigenen 

Hauses zu sichern. 

Es heißt, dass Arlan Stepahan die 

Feste "der Berg" gerade noch rechtzei­

tig vorn langen Rückweg des kaiserli­

chen Hoftages zu Perricum erreichte. 

Diesen soll man während seiner Zeit 

in der Feme vielfach im Haupttempel 

der Rondra-Kirche, dem "Tempel des 

Heiligen Leomar zum Ewigen Bunde 

der Rondra von Nebachot", bei an­

dächtigem Gebete und bußfertig auf 

seinen Knien verharrend gesehen ha­

ben. Als Unterpfand seiner hehren Ab­

sicht überreichte Arlan Stepahan sei­

ner zukünftigen Braut ein begehrtes 

Schlachtross aus der berühmten Perri­

cumer Zucht. Einen Kaltbluthengst 

mit braunem Deck- und schwarzem 

Langhaar. 

Wie wir in Erfahrung bringen 

konnten, wurden sich die Hochadligen 

erstmals im vergangenen Götterlauf 

bei den Feierlichkeiten zu Ehren der 

Herrin Peraine, auf dem Saatfest zu 

Honingen vorgestellt. Dem gleichaltri­

gen Paar wird nachgesagt, dass sie zu­

vörderst die Liebe zur göttlichen 

Sturmbringerin miteinander verbindet, 

führen doch ihre beiden achtsamen 

Geschlechter gleichsam einen Löwen 

in ihren rondragefälligen Wappenrol­

len. Ob diese Verbindung in der Kürze 

der Zeit auch das Wohlwollen der 

göttlichen Rabja errungen hat, ist 

ebenso wenig bekannt wie der Wort­

laut des niedergeschriebenen Verlo­

bungsvertrages. 

Es ist daher auch nicht auszu­

schließen, dass die beiden ehrwürdi­

gen und traditionsreichen Ritterge­

schlechter bei den Vorbereitungen zu 

dieser Verbindung von weit größeren 

Absichten angeleitet wurden als dem 

traviagefälligen Verlangen rechtmäßig 

im Bund miteinander vereint zu wer­

den. 

Das Haus vom Berg kann durch 

die bevorstehende Vermählung mit ei­

nem der ältesten Häuser Albernias nun 

seinen bislang eher als bescheiden zu 

bezeichnenden Einfluss weiter im 

Fürstentum festigen und gewinnt mit 

den Stepahan einen einflussreichen 

Schwertbruder mit weitreichenden 

Beziehungen zu den alten Geschlech­

tern des siebenwindigen Landes. 

Wohingegen die unnachgiebigen 

Stepahan, welche im Krieg schicksals­

ergeben an der Seite von Königin fn­

vher standen, durch den Traviabund 

mit dem für ihre große kaisertreue be­

kannten Haus vorn Berg, auch ihre 

Aussöhnung mit dem Haus Garetb 

weiter befördern. Gerüchten zu Folge 

soll das Verlöbnis der Löwen bereits 

auf dem Friedenschluss zu Abilacht 

besiegelt worden sein, unter Wissen 

und ausdrücklichem Wunsch von Kai­

serin Rohaja. 

Der eigentliche Ehebund soll am 

30 Tag im Götternamen der göttlichen 

Sturmherrin im Götterlauf 1 034 BF, 

also am letzten Tage des "Treffens der 

Besten" geschlossen werden. Ein wür­

diger Anlass für beide Häuser! Ein 

Fest das Draustein in d.ieser Größe 

schon seit vielen Jahren nicht mehr 

ausgerichtet bat. Es ist anzunehmen, 

dass eine Vielzahl von Adligen beider 

Reichsprovinzen der Einladung der 

achtsamen Häuser Stepahan und vom 

Berg folgen wird. 

Burg Draustein erwartet neben der 

albernischen Kronverweserin und gü­

tigen Landesmutter ldra Bennain, wel­

che ihr Zugegensein bereits förmlich 

verlautbaren ließ, auch alle Grafen des 

Fürstentums, Vertreter der zwölfgött­

lichen Kirchen sowie zahlreiche wei­

tere Gäste von Rang und Namen. So 

die Götter wollen, mag diese Zusam­

menkunft auch zu einer weiteren Aus­

söhnung mit dem Herzogtum Nord­

marken beitragen. 

Cianna Seestern 

j.Dcr J)crolb 
Postille für Garetien, Perricum und Greifenfurt 

2,50 EUR pro Ausgabe (Bezug gegen Vorkasse), 
Ausland auf Anfrage 

inkl. Versand 
auch als online-Ausgabe erhältlich 

Abonnement: 
herold-abo@greifenfurt.de 

Redaktionsanschrifi.· 
Ingo Basten 

Kubinhof2 

30655 Hannover 

herold@garetien.de 

Bankverbindung: 
Volker Weinzbeimer 

Kto.-Nr. : 274298608 

Postbank Frankfurt/M. 

BLZ: 500 10060 



/Z)es jun9en QAlelH1uellers �Änke? 
").'011 der �eise �oklAns von _teihmhofs nAch QrA119orim 

GalebquelV Sewamund, 1033 
BF, Mehr denn drei Jahre liegt die 

Grafenwahl zu Bomed bereits in 

der Vergangenheit. Man erinnere 

sich, zu diesem Ereignis im Horas­

reiche, genauer im Herzogtume 

Grangorien, entsandte seine Hoheit 

einige nordmärkische Edle um sei­

ne Landthauptfrau lseweine von 

Weiseprein als Beobachter. 

Nun zog es im wieder einen nord­
märkischen Edlen in die Lande am Se­
wak. Seine Hochgeboren Roklan Bo­
romar von Leihenhof, Baron von 
Galebquell und Junker von Hainen, 
trat die weite Reise über Elenvina und 
Grangor bis nach Sewamund an. Dort 
beehrte er, wie man berichtete, seinen 
Verwandten Darion Amarinto, Signor 
von Amarinto in der Baronie Sewa­
mund, und Seneschall von Stadt und 
Baronie Sewamund. 

Gemeinsam mit dessen Sohn 
Dareius Amarinto brach der Baron 
von Galebquell zu einer Rundreise 
über die amarintinischen Ländereien 
an der Küste des Siebenwindigen 
Meeres auf. Gar führte der Weg die 
beiden jungen Ritter auf die Burg 
Windehag, Residenz seiner Hoheit 
Cusimo von Garlischgrötz, Herzog 
von Grangorien und Markgraf des 
Windhags. Ein Bote überbrachte den 
beiden jungen Rittern in Mörtec eine 
Botschaft, gesiegelt mit dem Zeichen 
seiner Hoheit, des Herzogs. Sofort 

wandten sie ihre Schritte gen Norden 
zur Burg Windehag. Eine Privataudi­
enz bei dem Herzog der gesamten 
grangorianischen Lande erwartete sie 
und man munkelte, dass seine Hoch­
geboren Roklan von Leihenhof 
Schwierigkeiten hatte, vor dem Hof­
adel des Herzogs mit der gesamten ho­
rasischen Etikette zu bestehen. Aller­
dings fand er überraschend Hilfe in 
der Herzogin Heldora Grimberta vom 
Großen Fluß, Gattin Cusimos von 
Garlischgröl:zJE und Enkelin seiner 
Hoheit Herzog Jast Gorsams von den 
Nordmarken. 

Die Details dieser Audienz waren 
indes nicht zu erfahren. Da jedoch sei­
ne Hochgeboren bei seinem Aufent­
halt in Elenvina auch von seiner Ho­
heit Herzog Jast Gorsam zu sich geru­
fen wurde, mag man mutmaßen, dass 
der galebqueller Baron als Bote des 
nordmärkischeo Herzogs diente. Ge­
rüchte indes wurden flügge und singen 
von einem gegenseitigen Hilfever­
sprechen im Kampf gegen Almada. 
Doch auch die Befriedung der Mark 
Windhag oder der gesamte Krieg ge­
gen Albemia sind im Gespräch. Eine 
Dame aus dem Hofadel des Herzogs 
indes meinte lapidar, es ginge ledig­
lich um die kommende Geburtstags­
feier lhrer Hoheit Heldora Grimberta! 

Dalida Ernbrec/11 

02\lbenhuser JSun.t interveniert im 

JSredenhA9er �onflikt 
Orbatal, Praios 1034. Der Han- Weiteren eine gerechte, weitgehende, 

delskonflikt zwischen Bredenhager Zahlungsfrist eingeräumt. Gesandte 
Grafen und dem Albenhuser Bund - des Albenhuser Bundes haben außer-
speziell dem Handelhaus Markwardt - dem um eine Audienz bei der Kron-
geht in eine neue Runde. Wie der Fan­
fare zugetragen wurde, haben sich das 
Familienoberhaupt Odoardo Mark­
wardt und seine Bundesgenossen vom 
Albenhuser Bund direkt in den Han­
delsdisput eingeschaltet. ln Abstim­
mung mit dem Haus Siebenfeld wurde 
dem Grafen Jast lrian von Crumhold 
eine gesalzene Rechnung überstellt, 
mit der er aufgefordert wurde, be­
schlagnahmte Waren zu bezahlen und 
inhaftierten Fuhrknechten die Freiheit 
zu gewähren. Das Kontor der Sieben­
felds in Abilacht hatte neben dem 
Haus Markwardt den größten Verlust 
aufgrund der Beschlagoabmung durch 
den Bredenhager Grafen erlitten. Mit 
der Rechung wurde dem Grafen des 

verweserin ldra Bennain ersucht, um 
eine Vermittlung in diesem Konflikt 
zu erreichen. 

Die Kootorsleiterio Germhild 
Markwardt will, Gerüchten zufolge, 
darüber hinaus nach Rücksprache mit 
dem Vogvikar Orbatals Spezialisten 
anwerben, die in diesem Handelskon­
flikt in ihrem Sinne tätig werden sol­
len. Der Vogvikar Fiowaen Spichbre­
cher wurde vor kurzem auf dem Weg 
ins Abagunder Grafenland gesehen. 
Ob sein Ziel der Graf Cullyo ui Nia­
mad selbst war, entzieht sich leider 
unserem Kenntnisstand. 

Fin Braewen 
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�orllmÄrkiscbe JSAronin Auf 

�unllreise im �oscb 
Kosch, Phex 1032 BF. Odrud angetan, wie man hört. 

von und zum Gernebruch, die blut- Danach führte Sie ihre Reise in die 
junge und ü berdies noch unverhei- Baronie Drift und zum Baron Narmur 
ratete Baronin der Baronie Gerne- von Karma. Deo dortigen Besuch 
bruch reiste in den Herbstmonaten konnte sieb das Gesinde nicht recht er-
des vergangenen Jahres durch den klären. Zwar ist der Baron zu Drift in 
südlichen Kosch. Neben ausrei- der Tat unverheiratet, allerdings be-
chend bewaffneten Begleitern be- steht doch ein recht erheblicher Al-
gleitete natürlich auch ein Teil der tersunterscbied. Nichtsdestotrotz wur-
Dienerschaft die Baronin auf ihrer de die junge Baronin, wie man hört, 
Reise. freundlich empfangen. 

Wie gemunkelt wird, ist sie vor al- Als nächstes soll sie den Erbvogt 
lern auf der Suche nach einem geeig- der Baronie Hammerschlag und Ko-
neten Ehemann. Und da ihre Hochge- scher Wehrmeister auf seiner Burg be-
boren nicht nur recht ansehnlich son- sucht haben. Vermutlich wollte sieb 
dem auch sehr eigenwillig sein soll, Ihro Hochgeboren Gernebruch ein 
überlässt sie diese Aufgabe ganz of- Bild von der Koscher Wehrfähigkeit 
fenbar nicht Ihrer Familie, sondern machen. 
nimmt dergleichen in die eigenen Zum Schluss besuchte die Gerne� 
Hände. Allerdings mögen die Baronin .. bruc'iier·" Baronfn noch die Baronie· 
auch andere Interessen bewogen h��":.. Rohalssteg. Dei dortige Herr, Baron 
ben;··sich im·' Fürstentum ein · wenig Conrad Salfridies von Rohalsteg gilt 

�AmrJAtio memorine .,.,Areon vorJ 
tl!Jersio9eo nus9estofleo! 

Nord marken/Wildermark, Prai­

os 1033 BF. Wie erst jetzt aus den 

Provinzen Garetien und Nordmar­

ken zur Kunde gegeben wurde, hat 

Pfalzgräfin Volande von Mersingen 

ä.H., Oberhaupt des gleichnamigen 

Adelshauses ihre entfernte Ver­

wandte Varena von Mersingen aus 

der Familie ausgeschlossen. Ange­

spannt, aber doch gefasst war die 

Herrin von Kaiserlich Weidleth, als 

sie die folgenden Worte aussprach, 

die soeben auf einem Familienrat 

beschlossen worden waren. 

"Lange gaben Wir Dir Zeit um 
Dich zu besinnen und auf den Pfad der 
Götter und des Rechts zurückzukeh­
ren. Vergeblich. So vernimm nun Un­
ser Urteil: äVerstoßen seihst du aus 
unserer Mitte, ausgeschlossen aus un­
serem Kreise. Nicht länger sollst du 
den Namen von Mersiogeo tragen, 
noch ihn weiter mit dem Schutz des 
Frevlers beladen. Denn wisse; nicht 
tot bist du für uns auf alle Tage, 
schlicht vergessen. Wer dich Borons 

Urteil überantwortet, der soll aus Un­
serer Schatulle seinen gerechten Lohn 
empfangen." 

Nach und nach sollte sich den An­
wesenden die Schwere dieser Worte 
offenbaren, denn nicht weniger als die 
Verehrung durch die Familie nach ih­
rem Tode bleibt Varena auf diese 
Weise verwehrt. Nicht wenige Ahnen 
des mächtigen Adelshauses werden 
auch heute noch wie Heilige verehrt 
und ist in seiner Inbrunst wesentlicher 
Bestandteil des Boronglaubens des 
Geschlechts derer von Mersingen. 
Über eine Reaktion der als Drachen­
meisterin bekannten Kriegsfürstin ist 
nichts bekannt. Es ist allerdings anzu­
nehmen, dass die ehemalige transysili­
sche Obristio, die sich vor Jahren 
schon Galotta andiente, sich nicht wei­
ter um den Ausschluß aus der Familie 
schert, hat sie doch ohnehin schon vor 
Jahren mit dieser gebrochen und den 
Lehren Borons abgeschworen. 

loisius Dachtel Linden/auf 



- ??? -

Marktplatz in Wolfenhag, kurz 
nach der Praiosstunde an einem sonni­
gen Tag im Rondra 1 030 BF. 

Der Mann in den Farben der Baro­
nie Wolfsstein räusperte sich wichtig­
tuerisch und blickte noch einmal auf 
das entrollte Stück Papier, das er mit 
ausgestreckten Armen vor sich hielt. 
Der recht kurzgewachsene Mann mit 
bereits schütterem braunem Haar 
stand auf einem einfachen Holzpodest 
mitten auf dem Marktplatz des Ortes, 
flankiert von zwei eher gelangweilt 
dreinblickenden Bütteln. Um ihn he­
rum herrschte reges Treiben, war es 
doch Markttag und damit Wochen­
markt. Hauptsächlich Bauern und 
Handwerker aus Wolfsstein und teil­
weise auch aus Nachbarbaronien hat­
ten ihre Stände errichtet und boten ih­
re Waren lautstark feil. 

Der Ausrufer blickte vorsichtig 
über den Rand des Blattes . . .  er hatte 
den Eindruck, dass bis auf ein paar 
Kinder noch niemand ernsthaft Notiz 
von ihm genommen hatte. Er räusper­
te sich möglichst laustartk. "Höret, hö­
re!. . .  Bürger, Freie und Unfreie . . .  im 
Namen seiner Hochgeboren, Baron 
Lechdan Mykena von Wolfsstein, ge­
ben wir bekannt." - er räusperte sich 
ein weiteres Mal - "Durch göttergege­
benes Recht setzen wir, Baron Lech­
dan Mykena von Wolfsstein, die 
Kopfsteuer ab dem ersten Praioslauf 
des Efferdmondes dieses Jahres Ein­
tausendundreißig nach Bosparans Fall 
auf..." -hastig suchte sein Blick den 
Marktplatz noch einmal ab - " ... auf 
elf Prozent fest. Zu entrichten in barer 
Münze oder in Früchten der Scholle, 
Vieh oder Frondienst, bewertet einzig 
und allein durch Zinsleute in den Far­
ben der Baronie Wolfsstein oder von 
seiner Hochgeboren eingesetzten 
Dorfschulzen." 

Es dauert noch einige Lidschläge 
lang, dann aber war es fast totenstill 
auf dem Marktplatz und der Ausrufer 
hatte tatsächlich die Aufmerksamkeit 
des Großteils der Anwesenden. Ver­
einzelt kam Gemurmel und Murren 
aus den Reihen der Bauern. 

"Woher sollen wir das nehmen? 
Sollen wir stattdessen Dreck fres­
sen!?", kam es irgendwo von ganz 
hinten. Zustimmendes Gemurmel. 

"War der letzte Winter nicht hart 
genug? Möge Praios' Bannstrahl dem 
Herrn Baron doch in den hochgebore­
nen Arsch fahren!", rief eine raue 
Männerstimme von links. Zustimmen­
des Gemurmel, diesmal etwas lauter. 

Ein zerfledderter Kohlkopf flog in 
hohem Bogen auf das Podest. Die bei­
den Büttel blickten sich vielsagend an 
und griffen ihre Glefen fester. Der 

""on der �ückkehr eines J6Arons 

- 7eil :; -

./l)ns --Volk muss bluten 
Ausrufer wurde stetig blasser und 
schien sich an dem Fetzen Papier in 
seinen Händen festzuhalten. Das Ge­
murmel wurde noch lauter und wurde 
nun vereinzelt von wrnigen Flüchen 
und Rufen durchbrochen, Fäuste wur­
den drohend in Richtung des Podestes 
gereckt. 

"1-I-ln Namen seiner Hochgebo­
ren, dem Baron, Aufruhr ist ein 
schändlich Rütteln an den Grundfesten 
Alverans und .. .", ein energisches Zup­
fen an seinem Wams unterbrach den 
Ausrufer."Komm' da runter, Egil­
helm! Genug palavert für heute!" Der 
Weibel der Büttel hatte Verstärkung 
mitgebracht und bedeutete dem Aus­
rufer schleunigst von seinem expo­
nierten Platz herabzusteigen. Fast ein 
Dutzend Büttel begannen nun die 
Bauern auseinanderzutreiben. Egil­
belm wischte sieb den kalten Schweiß 
von der Stirn und nickte zitternd, " Ich 
werde zu alt für so was, Angroban." 

Der Weibel nickte nur grinsend. 
"Warte nur ab, zwei bis drei Praiosläu­
fe, dann sind die Bauern wieder ruhig. 
Die können doch froh sein, ihren al­
bernischen Standesgenossen geht es 
sicher noch viel schlechter." 

Der Ausrufer schaute den Bütteln 
skeptisch zu, während die Bauern sich 
bereits in kleine Gruppen auflösten 
und murrend wieder zu ihren Ständen 
und Karren zurückkehrten. "Ich hoffe, 
dass du Recht hast, Angroban. Ich 
muss noch nach Firunsrath und Tan­
nicbthayn reiten und die Aushänge 
verteilen. Zum Glück haben es die 
Zwölfe so gefügt, dass die meisten 
einfachen Bauern nicht lesen können 

.Z,er Wolf ruft 'll:Um 

JestmAhl 

Der schwere Tisch aus alters­

schwarzer Eiche war festlich gedeckt. 
Dampfende Schüsseln und Platten 

voller Speisen und Karaffen mit k 
üblem Nass waren aufgetragen wor­
den. Die Praiosscheibe stand bereits 
tief über dem Land, so dass ein massi­
ver Kandelaber in der Mitte des Ti­
sches und blakende Öllampen an den 
Wänden Licht spenden mussten. Seit 
der Herr Baron und seine Streiter wie­
der auf der Burg waren, hielt auch das 
Leben anscheinend wieder Einzug auf 
der düsteren Veste Wolfenhag. Baron 
Lechdan hatte seine Familie, die 
Hofämter und seine Vasallen zu Speis 
und Trank geladen um die Rückkehr 
aus dem Krieg gegen das aufständi­
sche Albernia zu feiern. 

Bis auf wenige waren sie alle der 
Einladung gefolgt. Aelfwyn Otresker, 

der albernische Edle und Gefangene 
der Wolfssteiner, wg es vor mit einer 
eMagenverstimmungtE auf seinem 
Zimmer im Höflingsflügel der Burg 
zu bleiben. Der Edle Wunnemar von 
Nadelfels - Veteran, alter Konkurrent 
des Hauses Wolfsstein um den Baron­
stitel und nun auch Vasall des Barons 
zu Niamor - weilte noch in Albernia 
um den Grund und Boden seines zwei­
ten Lehens zu erstreiten. Ein Platz war 
leer, in dessen Lehne das Wappen des 
Hauses Schwingenbach kunstvoll ein­
geschnitzt war. Yrrias von Schwin­
genbach, der Burghauptmann des Ba­
rons, hatte den Weg über das Nirgend­
meer angetreten, gefallen in Albernia. 

Die Augen des Barons glitten über 
die versammelten Gäste, die teils 
schweigend und ihren eigenen Gedan­
ken nachhängend ihr Mahl zu sich 
nahmen, teils aber auch mit anderen 
Gästen schwatzen und lachten. 

Konnte er sich auf seine Vasallen 
stützen? Lange war er fort gewesen, 
lange zwei Götterläufe. Sein Blick 
wanderte zu Magorn Fenwasian, dem 
treuesten seiner Ritter. War es der 
Spott der Götter, dass Magom Alber­
nier war und sein Haus gegen die 
Nordmarken stritt? Still und verhärmt 
wirkte der junge Fenwasian, er erin­
nerte den Wolfssteiner an sich selbst 
in jungen Jahren. Dort sein Vetter, Ra­
kon, dem dank eines Beinbruchs der 
Ritt in den Krieg damals versagt ge­
blieben war. 

Vielleicht ebenfalls ein Wink der 
Götter, war Rakons Hass auf alles Al­
berniscbe bekannt, da sein Sohn vor 
Jahren spurlos in Albernia ver­
schwunden war. Neben ihm der gute 
Adalag, sein treuer Kastellan, auch er 
wirkte um Jahre gealtert. Kein Wun­
der, musste Lechdan ihm doch vom 
Tod seines Sohns Yrrias berichten. 

"Bruder ... ? Wolltest du nicht eine 
Ansprache halten?" Die sanfte Stim­
me seiner Schwester Elarion riss 
Lechdan aus seinen trübsinnigen Ge­
danken. 

"Ja ... du hast Recht. Das sollte ich 
wohl.", murmelte der Baron.Stumm 
erhob sich der Wolfssteiner und war­
tete, bis alle Blicke auf ihn gerichtet 
waren. 

"Treue Vasallen, Mitglieder des 
Hauses Wolfsstein. Bevor ihr euch 
weiter den Wanst voll schlagt und 
nicht mehr aufnahmefähig seid, möch­
te ich noch das Wort an euch richten." 

Belustigtes Gemurmel erklang und 
der Baron hatte die Aufmerksamkeit 
der Tafel an sich gerissen. 

"Trauer erfüllt mich, denn meiner 
treuer Burghauptmann Y rrias von 
Schwingenbacb ist als junger Mann 

bereits den Weg über das Nirgend­
meer angetreten. Möge er von My­
thrael an die Tafel der Helden geführt 
werden, er war ein tapferer Ritter und 
stets ehrenvoll." 

Einige Augenblicke des bedrück­
ten Schweigens folgten nun, bevor 
Lechdan weitersprach. 

"So ist das Amt des Burghaupt­
manns in dieser Baronie vorerst va­
kant. Jedoch streitet ein anderer Ritter 
Wolfssteins immer noch in Winhaller 
Landen. Wunnemar von Nadelfels hat 
mich gebeten, seinen altgedienten Ka­
stellan, losep ui Niamad, während sei­
ner Abwesenheit zum Vogt des Gutes 
Nadelfels zu bestallen. So soll es denn 
sein!„ 

Der Blick des Barons ruhte auf 
dem Kastellan Josep, neben Magorn 
der zweite Albernier in Amt und Wür­
den in Wolfsstein, der neben seinem 
Bruder im Amte, Adalag von Schwin­
genbach, saß. Hochrufe wurden laut 
und dem alten Albernier klopften die 
Tischnachbarn wohlwollend auf die 
Schulter. 

"Desweiteren möchten wir allen 
hier Anwesenden die frohe Kunde 
mitteilen, dass ab dem Traviamond in 
diesem Götterlauf dem Haus Wolfs­
stein ein Stadthaus in bester Lage in 
der Capitale Elenvina gehört. Noch in 
diesem Mond werden wir Diener und 
Knechte entsenden, damit im Travia 
alles vorbereitet ist." 

Erstaunte Gesiebter und Gemur­
mel brandete nun auf, wandelte sich 
dann jedoch erneut in Hochrufe. 

"Die Zwölfe mit euch, Hochgebo­
ren !" 

"Ehre dem Haus Wolfsstein!" 
Lecbdan lächelte schief und be­

dachte den Gästen mit einer Handbe­
wegung ihm erneut das Ohr zu leihen. 

"Sofern es meine Pflichten erlau­
ben, werde ich es mir natürlich nicht 
nehmen lassen, den ein oder anderen 
Praioslauf nun in Elenvina zu verbrin­
gen, jedoch . . .  meine geliebte Gemah­
lin wird zunächst nach Elenvina reisen 
um unser Haus dort zu repräsentieren. 
Aber nun feiert und trinkt und esst, so­
lange die Götter uns noch Gelegenheit 
dazu geben!", der Baron erhob den 
Humpen und nahm einen tiefen 
Schluck. 

Nach einem kurzen Augenblick 
des überraschten Scbweigens erhob 
sich erneut Jubel, diesmal vielleicht 
etwas zögerlicher und weniger ...  
schwungvoll. 

Das tat dem feinen Lächeln auf 
den blassen Lippen der zierlichen Ba­
ronin jedoch nicht den geringsten Ab­
bruch. 
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�or-CmÄrkisclJe �e-Ceosnrteo: "�ie .,_Snu -CurclJs �orf treibeo" 
Das Sprichwort von der Sau, die 

durchs Dorf getrieben wird, kennt 

auch außerhalb der Grafschaft Graten­

fels in den Nordmarken fast jeder. Es 

drückt aus, dass mit einer eilig in Um­

lauf gebrachten, neuen Idee, einem 

frischen Vorhaben, die Unvollständig-

keit oder Un­

kichkeit eines · 
nen Gedan­

nicht ab-

il zuläng­

/f angefange­

. ;} ken, einer 

J JI/ geschlosse-

. 1  

tigkeit übertüncht oder eine Ware als 

scheinbar besser angepriesen wird, 

weil sie mehr dem Zeitgeist genehm 

ist. 

Der wahre Kern dieser Redensart 

ist hingegen nur wenigen bekannt. 

Als in der kaiserlosen Zeit einst 

der Steuereintreiber eines der vielen 

Gegenkaiser auf Burg Greifenklau für 

seinen Herren Gratenfelser Gold erhe­

ben wollte, bediente sich der Kämme­

rer des Grafen, ein gewisser Phexalan 

auf der Hirschenau, einer List, um den 

Taxgreven abzuwimmeln. Leider, so 

der Kämmerer, habe der Graf nicht 

ausreichend Dukaten in der Schatulle, 

um den Ansprüchen Seiner Majestät 

zu werden. Man 

ja nicht 

Stattdessen wolle man die Steuer­

schuld aber gerne in lebendigen 

Schweinen begleichen. 

Allerdings verlange es die gute 

Gepflogenheit, dass der neue Besitzer 

der Tiere über jedes der Borstenvie­

cher aus der weithin berühmten, nord­

gratenfelser Zucht genau dessen Na­

men, Abstammung und Besonderheit 

erfahre. Nicht, dass man etwa die Fer­

kel der stolzen "Gefleckten Hulda" aus 

Firnholz mit denen der durchtriebenen 

"Braunen Diemut" aus Schnakensee in 

einen Koben sperre - das gäbe ein Ge­

heiße! 

Praiosergeben setzte sich also der 

Steuereintreiber auf einen Schemel an 

den Marktplatz und wartete darauf, 

dass man ihm die besten Gratenfelser 

Sauen vorstelle. So würde er zu­

mindest Proviant für seine zahl­

reichen Söldlinge erhalten, die ihn 

zwecks Verdeutlichung der Berech­

tigung der kaiserlichen 

Ansprüche beglei­

teten, hoffte er. 

Was der 

Scherge nicht 

wusste: ln und 

spielt wurde. Vielmehr trieben Knech­

te des Kämmerers die Tiere immer 

vom Koben auf den Markplatz, wo der 

redegewandte Phexalan rasch einen 

Stammbaum erfand und erzählte. 

Nach diesem Auftritt brachte man die 

�rnchen nuf tf em .,L;iepenstein! 

Schweine zurück in ihre Gatter, wo 

die Knechte mit alchimischen Tinktu­

ren ihnen rasch ein neues Aussehen 

gaben - neue Flecken, neue Färbun­

gen, neue Eigenheiten. 

So verging der Mittag, und der 

Nachmittag, und dem gegenkaiserli­

chen Steuereintreiber schwirrte schon 

längst der Kopf von Namen, Orten, 

Vater- und Muttertieren, Farben, Be­

sonderheiten und Charakterzügen. 

Phexalan hingegen, der seit Stunden 

fabulierte, war die Kehle trocken ge­

worden, und obwohl er fürchtete, dass 

seine List auffliegen müsse, nachdem 

er mehrere Dutzend neuer Sauen er­

funden hatte, musste er gegen Abend 

die Rede schließlich unterbrechen, um 

im nahen Gasthaus den Gaumen zu 

befeuchten. 

Diese Gelegenheit nutzte indes der 

Steuereintreiber, um seinen Söldlin­

gen das Signal zum Aufbruch zu ge­

ben und wie von Dämonen gehetzt das 

Stadttor hinter sich zu lassen: "Nichts 

wie weg, ehe die Gratenfelser die 

nächste Sau durchs Dorf treiben!'', 

waren seine letzten Worte in der Gra­

fenstadt. Danach hatten Phexalan und 

sein Herr lange Zeit keinen kaiserli­

chen Besuch mehr. 

Wahnfried Sewerski 

Zwei DrC\cher-., fur-.ke)r-.J ur-.J gerneir-., 
T rClf er-. sich C\Uf Jein Lieper-.s�eir-.. 
Der eir-.e WC\r r-.och ziemlich jur-.g 

Solch Kor-.kurrer-.z fC\r-.J er gClr r-.ich� wJzig, 

Ür-.J gir-.g Jein C\r-.Jerr-. ums mC\ul herum. 
(Der-.r-. ß<'.\r�e hC1ber-. DrC\cher-. r-.ich�, 
DC\s f>C\SS� r-.ich� zum grimmiger-. Schupper-.gesicht) 
'E.ir-. DrClche id JCls, rneir-.er Treu?!' 
DC\ch�e Jer i\J�ere Jieser zwei, 
Doch kor-.r-.�e Jer jür-.gere gC\r-.z hübsch beißer-.. 
ALADAR �Cl� ihr-. seir-. mer-.schleir-. heißer-.. 
FLÄmmCHE.D wC1r Jes C1r-.Jerer-. f)qrne, 
ur-.J C1uch er - oJer sie - hie)� sich eir-.e DC\rne, 
Vor-. mer-.scher-. "llsewuJeo ger-.CI""�, 
Aus Jein f err-.er-. W eiJer-.er LC\r-.J. 
("E.leC\O hieß Jie vor-. ALADAR 
tJ,.._J kC1rn C\US Jein r-.Clher-. AJrnC\JC\.) 
ALADAR spucUe eir-. bißcher-. GJu�, 
DC\s verse�z�e Jer-. Feuerpries�er ir-. W uH 

Als er FLÄmmCHE.D sC1h, wurJe er hi�zig. 

So floger-. Jie beiJer-. ir-. Jer-. Kücher-.rC1uch. 
ALADAR kr-.urr�e JsbJJ Jer ßC\uch, 
Ür-.J C\Uch FLÄmmcHE.D f C\r-.J, sie kör-.r--.�e im mC\ger-. 
Jer-. eir-.' oJer C\r-.Jerer-. Hqpper-. ver�rC1ger-.. 
KC\urn schr-.ober� sie C\l'I eir-.ern ßrCl�er-., 
ls� schor-. Jer Koch ir-. Zorr-. gerC1�er-.. 
w CIS scherr-. sich zwei DrC\cher-. um mer-.scher-. ur-.J Zwerge? 
Gerneir-.sqrn geU rnC\r-. f)ugs zu Werke: 
Hier muss eir-. Hühr-.erbeir-. JrC\r-. g]Cluber-., 
ALADAR speis� C1uch gerr-.e T rC1uber-.. 
mq" beiß� ir-. vier, for-.f Würs�cher-. hir-.eir-., 
Gör-.r-.� sich zwei Hqpper-. G<'.\r-.sek)eir-., 
DC\r-.r-. eir-.e PC\s�e�e, r-.och hJb roh, 
Ür-.J E.ier rnC\g rnC\r-. sowieso. 
GernüseC1uflC1uf? Pfui, bC1h, igim 
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FLÄITXTICHEJ) l"\irnrnt JieJ,,er Jet\ Hasel"\ rnit, 
Del"\ Jer Koch geraJe al"\gerichtet hat 
ALADAR ist schol"\ schläfrig ul"\J satt 

lt\ Jer MJ,,el"\ ihr sitzel"\Jel"\ Darne Schoß. 
ALADAR fit\ Jet Jas gal"\z f arnosf 

Doch rasch arn SahME>uJJil"\g gelecU, 
Dal"\l"\ wirJ es Zeit, Jass rnal"\ sich verstecU. 
Zu Frau llsewuJe fhegt Jie eiM, 

E.r verkriecht sich g]eich al"\ Jie wärrnste Stelle -
W e.s er Jort �at, Jas verschweigt rneil"\e Quelle. 
E.lea räurnt seiMl"\ SchlafJ,,eutel aus, 
Zeigt ihl"\ Jet\ Herrel"\ Jes Zwergel"\J,,aus, 

Zu Darne E.lea Jer e.l"\Jere lcleiM. Die sich Je.vol"\ JsJ,,JJ J,,eruhigel"\ lasset\. 
Dur ul"\gem lässt sich ALADAR f e.ssel"\ 

Die freilich hat hef Ul"\tel"\ irn Stellet\ ÜM} il"\ seil"\el"\ ßeutel zurüclcverse�zel"\. 
mit al"\Jerl"\ Jet\ Zwergel"\ zeiget\ wollet\, OJ,, zu Jer Darne Gre.rn oJer Ergetzet\, 
Dass rnel"\sch weJer Jurnrn, feige, l"\och ehrlos ist, 
Auch Großrnut Ul"\J T ril"\lcf eshglceJ J,,esiM. 

Darauf gil"\g rneil"\ Zuträger l"\icht eil"\. 
Sie erhielt jeJoch eiMl"\ E.Jelsteil"\ 

So fil"\Jet sich ALADAR Ul"\versehel"\S lrn Wert vol"\, so sagt rne.l"\, 8'l"\ Jie zweihul"\Jert Karat. 
mi�el"\ arn DaJ,,el Jes Geschehel"\S So geschah's auf Jern Drei-, Vier- oJer Fül"\f-Grafel"\-Ra.H 
Ül"\J rnuss so groJ,,e Worte ertraget\ 
Wie: 'Die Drachel"\J,,rut solW rnal"\ irn E.i erschlagel"\'f 
Rasch sucU seil"\e mel"\schil"\ ihl"\ zu verJ,,ergel"\ 

Ül"\J hör' ich oJ,, Jieses LieJchel"\S Gel"\orgeJ: 
GeJichM hat es FLlmmO, Jer Zwerge!, 

Vor Jet\ Augel"\ Jer J,,luHüsterMl"\ Zwergel"\, 
Doch Jie he.J,,el"\ schol"\ zu viel gesehel"\ -

Aus Zwerch, Jer sich Jet\ Zwergel"\ "DoMrnio0 häl�. 
So geht es zuweilel"\ zu il"\ Jer W e)t_ 

Fast wär's urn ALADAR geschehl"\f 
Da schieJ,,t E.lea ihl"\ ga,l"\Z sacht 
Ül"\J J,,ehutsarner als eil"\ DieJ,, J,,ei Dach� 

.,Schwester perAini9unlle rÄt ('-7")?) 

�Ampf .ter ,Sch„ecke„plAfJe! 
Im Frühjahr freut sieb so manches nicht zu verzagen. Denn glücklicher-

Bäuerlin, und der eine oder andere 

Städtling, darauf, sein heimisches 

Beet mit Salat zu bepflanzen, der bis 

zur Erntezeit zu Pracht und Reife he­

ranwächst. 

Doch, ach!, kaum dass die Pflan­

zen zu wachsen beginnen, sind jene 

tückischen, schleimigen Dämonen zur 

Stelle: Das Schneckengezücbt fällt 

über das Blattgewächs her und be­

ginnt, es in namenlosem Hunger zu 

verschlingen. 

Es ist grässlich, zu sehen, wie sie 

des Nachts gedeihende Beete verhee­

ren können. Angeblich sollen die 

Schnecken gar Wesen des Namenlo­

sen sein - und tatsächlich gelingt es ih­

nen nicht, in im Namen Peraines ge­

segnete Gärten einzudringen. Nach 

Meinung anderer Forscher sind 

Schnecken zwar Geschöpfe der fröhli­

chen Tsa, jedoch geschaffen worden, 

als de Göttin Sinne vom Rattenkind 

verwirrt waren. 

Doch auch wer nicht regelmäßig 

einen geweihten Diener der Peraine 

aufsuchen und um Hilfe bitten kann, 

weil sein Landherr in der bedauerns­

werten Gegend kein Tempel oder 

Schrein der Störchin unterhält, braucht 

weise hat uns die gütige Herrin ein 

einfaches, aber oft wirksames Mittel 

gegeben, dem Fresshunger des 

Kriecbgezüchts Einhalt zu gebieten: 

Der kluge Gartenbeger stellt in jedes 

Beet einen Wichtel aus Ton oder Holz, 

der fortan die Pflanzen dort behütet 

wie ein Scbäfersbund die Herde. 

Dem Gratenfelser Volksglauben 

nach - und dieser spricht nach meiner 

Erfahrung in diesem Fall die Wahrheit 

- kämpfen die Beetwicbtel nächtens 

gegen das Gefolge des Scbneckenty­

rannen, wie der Herrscher des Kriech­

getiers beißt. Wenn lhr des Morgens 

in Euren Garten tretet, schaut nach, ob 

ihr getötete Schnecken findet, und ge­

trocknete Schleimspuren auf Euren 

Beetwicbteln. Ist dem so, dann wisst 

lhr, dass die kleinen Wesen, die im 

Liebte Praios' nur leblose Figuren zu 
sein scheinen, im Schutz der Dunkel­

heit ihren tapferen Kampf gegen die 

namenlose Plage gefochten haben. 

Schwester Perainigunde, Kloster 

Liobas' Zell, Urbeltor, Gratenfels, 

Nordmarken 

Flimmo von Shogerien 

JSirmm mit �Äse nAch �Abensteiner 02\rt 
�in :fe2:ept lies �üchenineisters �09uinil ,Sili9on 

ßimmb' epne �lirn, nicbt 1ur npf unll nimmer ?U bart. unt scbnepll' 

sie in ller ßlitttn llurcb. llann nimm' epntn klein l.iifül unt tu' llas 

�erngebäus fort, so llas1 sieb epn balbrunll �oeblung ergibt. 

llann tu' epntn gutten I.oefftl boll Datuncker ltaes (ller 49rango­

m tut's aucb, lntnn llu llenn mlaruncktt nimmer kriegen kannst, aber 

gut tnepcb unll mit blauem �tbimmd übtr?ogen mus1 er sepn) in epn 

�cbüs1d. 1erllrütk ibn tnobl unll rübr ibn mit �nbrannt an, so llas1 

er tint feste ßleng ergibt. 

jfüll' llies in llie �im. 

j])ann tu' cpen J;>anllboll mlalmt57kttttt in llie �fann, roest sie mit 

j"Qonig unb l1insalter ß]anbdlikör, unll gib' sie unll ben fluess1igen 

�onlg über bie •im unll ben 1tat5. 

fä'.ll bas1 ergibt epn treUlitbm 49ang }lnmcben bem �cbmal}brobt 

unll ber ersten �uben oller 71Dmcflen eynem 49ang bon J;>ubn unll epm 

anbmnjflemcb. 

Irdisch werden pro Person eine nicht mehr zu harte Birne, Gorgonzola, Ho­

nig, Wo/nußkerne, Weinbrandt und Amaretto benötigt. 

Zubereitet und testgegessen von Kai Rohlinger, Jürgen Riemer und Tina 

Hagner (mit Tatkräftiger Unterstützung von Martin Lorber - und einem großen 

Dank an Kai jür dieses leckere Vorspeisenrezept!) 
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.Z,ns �Aus von Weiher uo.t '5ichel 

Außerhalb der Palisaden des Dor­
fes Grasbühl, welches sieb dort an die 
Ufer der Galebra schmiegt, wo sie ei­
nen Bogen nach Süden vollzieht, fin­
det sieb ein sehlicl:ller Gutshof, dessen 
niedrige Mauem aus festem, grobem 
Stein gefügt sind. Durch das breite Tor 
mit zwei Flügeln aus schwerem Ei­
chenbolz tritt der müde Reisende ein 
in eine Weil der pcraincgefälligen Be­
triebsamkeil 

Direkt gegenüber dem wuchtigen 
Tor steht das große Hauptgebäude des 
Tempels und Klosters. Ein schlichtes 
Bauwerk aus festem grauem Gestein 
ist es, nur zwei Stockwerke hoch aber 
etwa fünfzehn auf zwanzig Schritt in 
der Fläche messend. Das breite Gie­
bcldach wurde mit festen, gebrannten 
Biberschwanzschindeln aus Ton ge­
deckt und hält Wind und Regen stand. 
Oie große Tür mit den bronzenen Be­
schlägen, welche einen Storch mit ei­
ner Sichel in den Krallen darstellen, 
steht in aller Regel offen. Denn wer 
die Nähe Peraines sucht, soll mit olfe­
nen Amten empfangen werden. 

Der Besucher betrill zuerst kleine 
Halle des Tempels, den sogenannten 
Tempelraum. �Licr gruppieren sich 
schlichte Holzbänke vor einem stei­
nernen Standbild der Göttin. Peraine 
wird hier als gesunde, freundlich lä­
chelnde Matrone dargestellt, deren 
langes Haar von einem Kopfluch ge­
halten und deren kräftiger Körper von 
einer bodenlangcn Tunika verhüllt 
wird. In der Armbeuge des angewin­
kelt.eo linken Armes trägt sie einen 
fein gemeißelten Korb mit Ähren, 
Obst, Gemüse und Brot. Die fland des 
ausgestreckten rechten Armes ruht auf 
dem Rücken eines krJfligen Widders 
mit prachtvollem Gehörn. Der gerade 
Rücken des Tieres kann auch als Altar 
fungieren, auf dem die Opfergaben an 
die Göttin dargebracltl werde.n. 

Drei einfache Holztüren führen 
vom Tcmpelraum fort: 

Die Tür am nordöstlichen Ende 
des Tempelraumes führt in den Reli­
quienschrein. Auf einem Podest, einer 
schmalen Säule, ruht die Sichel der 
Heiligen Ramwide, jenes uralte sakra­
le Artefakt, welches die Rohepriesle­
rin lvetta von Leihenhof aus verborge­
nen Höhlen barg. In scblichlcn 
Schränken werden auch die unmittel­
bar für die Hochfeste notwendigen li­
turgischen Ger;itschaften aufbewahrl 
Diese werden von der Hochgeweihten 
zu den jeweiligen Festen hervorgeholt, 
gereinigt und vorbereitel Dieser 
Raum ist nicht besonders groß, um­
fasst nur die Hälfte der Breite des 
Tempels. Licht fällt durch einfache 
zwei quadratische Fenster an der 
Rückwand, vor denen dünnes Leder 

.2)er perAinetempel zu QrAsbühl 

hing und die mit grün gestrichenen 
Holzläden verschlossen werden kön­
nen. Über eine Bodenluke gelangt 
man in einen kleinen Kellerraum, tro­

cken ausgekleidet von zwergischcr 
Hand, in dem die Hocbgeweihte aller­
hand potentes Heilkraut und andere 
Zaubcrn1ittcl aufbewahrt. Diese Bo­
denluke wird von einem fein geweb­
ten Teppich aus grüner Wolle mit ei­
nem naturfarbenen Storch darauf ver­
borgen. Tatsächlich stehen hier unten 
in der trockenen Dunkelheit einige 
schwere Truhen, verschlossen mit 
schweren Schlössern zwergischer 
Herkunft, deren Schlüssel immer am 
Gürtel der Hohepriesterin hängen. 
Dort lagern verschiedene getrocknete 
Kräuter u heimatliche wie Wirsel, 
femländische wie Talaschin oder gar 
exotische wie Xordail (1 und auch al­
chemische Heilmittel wie 
Heil trän-

ke 
un­
ter-

schiedlicher Qualität. 
Die Tür am nordwestlichen Ende 

des Tempclraumes öfTnet den Blick in 
eine weite Halle mit etlichen Feldbet­
ten, die mit Vorhängen und Arani­
schen Wänden voneinander getrennt 
werden können. Dies ist das Lazarett 
oder freundlicher ausgedrückt: die 
Krankenstube des Tempels. Sämtliche 
V erletzlen oder Erkrankten der Regi­
on, die hierher in das Haus von Wei­
ber und Sichel gebracht werden, erhal­
ten hier eine Ruhestatt. ein Kissen und 
eine Decke. Diese werden in einfa­
chen Holzkisten am Fußende des je­
weiligen F eldbelles gelagert. Dort 
können auch die Habseligkeiten der 
Patienten aufbewahrt werden. In Not-
7.Citen können aus dem Kellerraum, zu 
dem eine Bodenluke am oberen Ende 
des Saales führt, weitere Feldbetten 
organisiert werden. Das Lazarett er­
reicht man auch über eine separate Tür 
am oberen Ende des Saales. Dieser 
Tür gegenüber, auf der anderen Ge­
bäudeseite, liegt die Kräuterkammer 
des Tempels. Hier bereiten die Ge­
weihten ihre Tinkturen zu, trocknen 
die Kräuter aus dem Ganen und neh­
men andere, handwerkliche Tätigkei­
ten vor. Bei gutem Wetter jedoch ar­
beiten die Diener des Tempels lieber 
in Hof und Garten. 

Die letZte Tür aus dem Tempel-

raum, welche s.ich an dessen südlichen 
Ende befindet und westwärts weist, 
öffnet sieb ein schmaler Flur, der ein­
zig eine Holztreppe. Unter der Treppe 
lagern verschiedene, häufig benutzte 
Gegenstände wie Besen, Kehrschau­
feln, Lappen und ähnliches mehr. 

Die Treppe hinauf gelangt man in 
das Obergeschoss. Dort finden sieb 
die Schlafräume der Priesterinnen und 
Priester. Dauerhaft dienen hier derzeit 
drei Priester der Göttin, darunter die 
Hohcpriestcrin, drei Akoluthen und 
drei Novizen. Die Priester bewohnen 
eigene kleine Zellen, nur wenige 
RecbtschriU messend. Ln jeder Zelle 
stehen gleichermaßen für den einfa· 
chen Geweihten wie für die Hocbge-

weihte ein 
schlichtes 

Bell, ein 

Schrank 
sowie ein Tisch mit Stuhl bereit. Wei­
tere Einrichtung muss vom Priester 
selbst angefertigt oder erworben wer­
den. Für die Akoluthen stehen zwei 
Dreibettzimmer bereit, je eines für 
männliche und eines für weibliche 
Kirchendiener. Die Diener der Ähre 
sind hier im Haus ausnahmslos auch 
flerzgute Brüder und Schwester der 
Therbüniten, dfo sieb der Heilkunst 
verschrieben haben. Auch die Priester 
selbst sind Herzgute Geschwister im 
Orden. Die Priesterkammern liegen 
beidseits des Flurs im am Südende des 
Tempelbaus, don befindet sich auch 
eine ähnlich pcrainegcfällig schlicht 
eingerichtete Gästekammer. Dann fol­
gen den Flur weiter geradeaus (also 
nordwärts) die Gemeinschaflsräume 
der Akoluthen. Die Novizen nächtigen 
in einem Schlafraum im Wirtscbafls­
gebäude. 

Der Flur führt weiter geradeaus 
und endet dort dann in einer Tür zur 

Schreibstube, welche somit direkt an 
die Akolulhengemächer angrenzt. Die 
Schreibstube durchmisst die gesamte 
Breite des Tempels, nur das Amtszim­
mer der l:locbgeweihten ist noch ein­
mal separiert. In der Schreibstube fin­
det einmal der theoretische Unterricht 
der Novizen statt, andererseits werden 
hier auch Bücher, Rezepte und Anlei­
tungen von Priesterin und Akoluthen 

verfasst oder kopiert. Hier bat die Ho­
hepriesterin auch einige schwere Re­
gale aufstellen lassen, die bereits jetzt 
mit profanen, magischen und sakralen 
Werken, insbesondere zur Heilkunst 
glänzt. 

Das Amtszimmer der Hochgc­
weibten ist ein ebenfalls schlichter 
Raum mit einer kleinen, aber sehr fein 
gearbeiteten Statue der Göttin, wie sie 
Kräuter erntel Hier empfängt sie Gäs­
te, so notwendig, hier verfasst sie ihre 
Briefe und hier verwahrt sie die Archi­
ve des Tempels und das Tempelbuch, 
in dem für jeden Tag ein Eintrag er­
folgt. 

Das Geschoss unter dem Giebel­
dach bietet Stauraum für weitere, der­
zeit nicht benötigte Möbel und andere 
Einrichtungsgegenstände. Hier sorgen 
die Priester dafür, dass das Chaos 
nicht überhandnimml, wenn wieder 
einmal ein Schrank ausgedient hat, 
aber möglicherweise dereinst noch ge­
braucht werden kann. 

Rechterhand des Tempels befin­
den sich die Stallungen. Das zweige­
scbossige Steingebäude bietet einmal 
Boxen für die drei Maultiere der Pries­
ter und das Pferd der Hohepriesterin 
sowie für die wenigen Ziegen und 
Schafe und die treue Milchkuh des 
Hofes. Gemeinsam mit den Hühnern 
und den Gänsen werden die Tiere re­
gelmäßig auf den direkt an den Stall 
angrenzenden Pferch getrieben, damit 
sie sieb bewegen und gute Milch und 
viele Eier liefern. Die Bewohner des 
Tempels kümmern sieb beinahe schon 
rührend um die von Peraine gesandten 
Nutztiere, legt doch gerade Hochwür­
den lvetta erstaunlicher Weise viel 
Wert auf die POege der Kinder der 
Göttin. 

Die Maultiere dienen zum Trans­
port von Mensch und Las!, aber auch 
zum Ziehen der Karren, die ebenfalls 
einen Platz im Stallgebäude gefunden 
haben. Die Hühner und Gänse liefern 
Eier, Federn und auch Fleisch, wenn 
die Zeit gekommen ist. Die Ziegen ge­
ben gute Milch und die Schafe ein we­
nig Wolle, wenngleich die Menge 
nicht ausreicht, den gesamten Tempel 
zu versorgen. Daher müssen die Ge­
weihten auf dem Markl Grasbübls 
häufig ihre Eier und Milch gegen 
Wolle und Leinen tauschen. 

Sofern es noch nicht zu kalt ist, 
werden das Pferd, die Maultiere, d.ie 
Schafe und Ziegen aber auch auf die 
direkt an den Tempelbof grenzenden 
Weiden getrieben, um dort zu grasen. 
Ein Novize hat dabei die Aufgabe, das 
Vieh zu buten. 

Auf dem Dachboden des Stallge­
bäudes, direkt unter dem giebeligen 
Schindeldach, lagern Aeu und Stroh, 
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Futtersäcke, Futtereimer und zahlrei­
che andere nütdiche Gegenstände. 

Südlich der Stallungen steht das 
Wirtschaftsgebäude, ein breiter, einfa­
cher Fachwerkbau von zwei Geschos­
sen Höhe. Im Erdgeschoss finden sich 
Küche und Speisesaal. Hier werden 
die einfachen, aber wohlschmecken­
den Mahlzeiten zubereitet und dann 
gemeinsam von allen Bewohnern des 
Tempels eingenommen. Die Hüterin 
der Saat 1 vetta legt auch hier gTOßen 
Wert auf die Gemeinschafi, denn alle 
Bewohner des Hofes arbeiten gemein­
sam um Peraine zu ehren. Daher ist sie 
sich selbst auch nicht zu eitel, das Es­
sen zuzubereiten und aufzutischen, 
wenn ihre anderen Pnichten es zulas­
sen. Direkt der Küche angeschlossen 
sind zwei Vorratskammern, in denen 
Butter, Milch, Käse, Wurst, Brot, halt­
bare Gemüse und zahlreiche andere 
Lebensmittel lagern. 

Im Obergeschoss sind zwei 
Schlafsäle untergebracht einer für die 
drei Novizen, wenngleich hier durch­
aus Raum für bis zu secbsen wäre, und 
einer für das einfache Gesinde des Ho­
fes. Derzeit sind dies die Köchin und 
Erste Magd, zwei weitere Mägde und 

zwei Knechte, die aus den umliegen­
den Dörfern stammen und hier ein 
Auskommen finden. 

Auch unter dem Wirtschaftsgebäu­
de wurde ein Keller gegraben und be­
festigt. Hier lagern weitere Vorräte, 
Gewürze, Leinenbabnen für Kleidung 
und Tücher, Leder, Werkzeuge und 
viele andere Güter mehr, welche Tag 
um Tag für die Arbeit benötigt wer­
den. 

An der westwärtigen Mauer ließen 
die Geweihten drei Gärten einfrieden, 
welche nun gehegt und gepflegt wer­
den. 

Der nördlichste ist der Kräutergar­
ten. Hier werden würzende und hel­
fende Kräuter gezogen, die je nach 
Jahreszeit der Ernte sortiert sind. Den 
Priestern scheint es gar zu gelingen, 
weniger heimische Kräuter mit Ver­
trauen auf ihre Göttin zu ziehen, so­
dass man hier die am besten sortierte 
Gewürz- und Kräutertheke des giaten­
felser Beckens zu finden vermag. 

Südlich an den Kräutecgarten 
grenzt der Gemüsegarten. Wie der Na­
me verrät, werden hier etliche Gemü­
sesorten gesät Kohl, Salat, Gurken, 
Rüben, Zwiebeln, Lauch, Knoblauch 

und anderes mehr wachsen hier. Die 
Geweihten achten darauf, den Boden 
nicht zu sehr auszulaugen und so trägt 
der Garten jedes Jahr reichte Ernte. 

Am Südrand des Hofes liegt der 
Obstgarten. Hier wachsen Erdbeeren 
und Heidelbeeren an Sträuchern. 
Größter Stolz des Tempels sind aber 
der Apfelbaum und der Birnbaum, die 
safiige Früchte den Bewohnern anbie­
ten. Aus diesen Früchten lässt sich il 
gemeinsam mit den Beeren il ein 
fruchtiger Most gewinnen, den die 
Priester einlagern und auch verkaufen. 

Zwischen dem Tempelbau und den 
Stallungen wurde ein überdachter 
Brunnen gegraben, aus dem die Be­
wohner des Tempels Wasser für die 

�otbmiirker �acfrriclrten �o 5 

nen sich Regenwasser sammelL Aus 
beiden Quellen wird auch das für Li­
turgien und Rituale notwendige Was­
ser entnommen und vorher gereinigt 
und geweiht 

Besondere Zier des Tempels sind 
die drei Bienenstöcke an der westli­
chen Mauer. Die drei Völker sammeln 
Deißig Pollen und gewinnen so einen 
wür-tigen Honig, der ü wie auch das 
Wachs G von den Bewohnern zu vie­
lerlei Zwecken eingesetzt wird. 

Dalida Embrecht 

Gärten und die Tie�
���ij

��i� 
schöpfen. 

������ Demselben 
Zweck die­
nen auch 
die beiden 
großen Zis­
ternen an 
der südöst­
lichen Mau-
er des Ho­
fes, in de-

�Arooie �chonkeosee 
Geographische Grenzen: Vorderkosch im Osten, Ambla im Norden 

Landschaften: weitläufige dünnbesiedelte Wälder, nur wenig hügeliges Acker­
land und der Gebirgszug im Osten 

Wichtige Gewässer: Oberlauf der Ambla, Schnakensee 

Bevölkerung: ca. 400 Menschen, 50 Zwerge 

Ortschaften: Schnakensee (180 Einwohner), Weidenthal (150), Xogrima:s Hal­
len (50) 

Garnison: 10 Schnakcnscer Schützen, kleiner Turm der Donnerer im Gebirge 

Tempel: Firunschrein in der Burg, Travia und Peraineschrein zwischen den Or­
ten 

Gastlichkeit: Rasthaus "Am Sec" Q5/P4 in Schnakensee, die Gäste die sonst 
vorbeikommen werden im Dorf aufgenommen 

Wege: Karrenwcge zwischen Scbnakensee und Weidenthal, entlang der Ambla. 
Kleinere Pfade ins Gebirge und zwischen den Waldbauern 

Wappen: Muss ich noch mal mit euch absprechen 

Machthaber: Baron Nerek von Schnakensee, seine Frau und die 3 noch leben­
den Kinder als Vertreter des Adels, der Bürgermeister von Weidenthal Samlein 
"Sammel" Hol:zgenau als dörniche Autorität, XuTOmosch Sohn des Xogrim als 
Ältester der Zwerge 

Lokales: Schnakensce ist selbst für die Nordgratenfelscr Waldlandschaft dünn 
besiedelt zu nennen. Einige führen es darauf zurück, das die Baronie beim Cen­
sus noch unbelehnl war, andere erinnern sich noch an die Seuche im Winter 
967, die über die Rälfie der Dörfler dabinraffie. Nur der strenge Frost verhin­
derte, das sie auf die Nachbarbaronien weitersprang, sorgte aber auch zuverläs­
sig für das Ausbleiben von Hilfe. 
Die menschliche Bevölkerung verteilt sich hauptsächlich auf zwei Ortschaften, 
Weidenthal und Scbnakensee, wobei Schnakensce auch Baronssitz isl Die 
Zwerge hausen oben im Gebirge in ihrer Binge und kümmern sich nicht viel um 
ihre grnßen Nachbarn. Einige Waldbauern bereichern die Bergwiesen und -wäl­
der dahinter, ansonsten findet man kaum einmal einen Pfad_ Davon profitiert 
der derzeitige Baron, Nerek von Scbnakensee, der ein begeisterter Jäger ist 
HiC1" ist auch der Grund zu sehen, das Schnakensee im Heerbann nicht mil Rei-

lern oder Schwerem Fußvolk vertreten ist. sondern die Tradition der Schnaken­
seer schützen pflegt. 
Die Dörfer und Gehöfte sind dann auch aus dem errichtet, was die Natur eben 
im Überfluss bietet: Steine und Holz. Jedes Gehön das über einen Stall oder 
Waldbauernkate hinausgeht ist dann auch mit einem gemauertem Stumpf verse­
hen, der Schutz vor den Unbilden der Natur bietet und auch vor dem Ork aus 
den Wäldern, some die Palisade fallen. lm Gegensatz zu den groben Steinge­
schossen steht der Oberbau, der kräftig beschnitzt ist, so es sieb der Besitzer 
leisten kann und die ausladenden Balkone. 
Das Dorf Schnakensee liegt in der Nähe zu einem Altarm der Ambla, besagtem 
"Schnakcnsee" in dessen Nähe noch Ruinen von einem früheren Standort des 
Dorfes zeugen. Hfor befinden sich auch die Grundmauern der alten Wasserburg, 
die nach dem Wechsel des Flusslaufs aufgegeben werden musste. Die heutige 
Burg, eher ein Turm mit Palisade, liegt ein Stück abseits des Flusses auf einem 
kleinen Hügel, der das Dorf um etwa 20 Schritte iiberragt Hier sind der Baron 
und seine F3milie anzutreffen, so er nicht gerade auf der Jagd ist. Einige ße.. 
waffnete kümmern sich mehr um die Straßen und Wälder als um reale Bedro­
hungen. 
Eine Besonderheit kann man hiec aber finden: Auch Bauern und anderen unfrei­
en ist die Jagd mit dem Bogen auf Wild bis zur Größe von Schwarzwild und 
Reh erlaubt. Überbleibsel eines liin&St veralteten Edikts aus einem Mungerwinier 
der Kaiserlosen Zeiten und der Überzeugung des Barons, seine Wälder doch 
nicht überwachen zu können. Den Fähigkeiten der Schützen der Baronie scha­
det diese Sonderregelung gewiss nicht 
Weidenthal liegt etwas südöstlich von Scbnakcnsce im einem Zulauf der Am­
bla. Die namensgebcndcn Weiden findet man dann auch am Ufer und an der 
Straße gen Vaimingen. Weidenthal ist von den beiden Ortschaften zwar die 
kleinere, die Äcker sind aber um einiges ertragreicher als im eher waldigen Nor­
den. 
Die Zwerge von Xogrimn:s Hallen bleiben weitgcbcnd unter sich und wechseln 
nur selten Güter und Nachrichten mit ihren menschlichen Nachbarn. Niemand 
weiß genau, was sie dort oben ins vorderkoschcr Gestein treibt, sind doch nen­
nenswerte Erzfunde schon einige Jahrzebnte ausgeblieben. 
In letzter Zeit ist ein wenig Leben in die stillen Wilder gekommen, seit sich ei­
ne kleine Abordnung der Donnerer auf einer Hügelkuppe des Vorderkosch ei­
nen Turm errichtet hat und von hier aus die nördliche Grenze gegen die 
Schwarzpelze im Auge behält 
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